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Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.
mZZ

Abonnementspreis
monatlich 50 V jährl. 1.50 .4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), durch
die Poſt nicht beziehbar, koſtet
monatlich 10 jährlich 30

für Halle und den

Telephon Nr. 1047.

c S

Sozialdemokratiſches Organ

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 J.
m redaktionellen Teile
oſtet die Zeile 50

Inſerate ſar die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 210 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7501

Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda und die Mangfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts. Telephon Nr. 1047.

Nr. 52

Aus dem Reichstage.
Berlin, 1. März 1899.,

Der Reichstag hielt geſtern eine ſehr lange Sitzung ab,
da die Agrarier, wenn es ihre Privatſchmerzen gilt, uner
ſättlich ſind. Jntereſſanter wie die ganze Debatte war die
Thatſache, daß der Herr Graf v. Klinkowſtröm ſich von dem
ſchlauen preußiſchen Finanzminiſter hatte hereinlegen laſſen.
Herr v. M quel hatte ihm eire Art Zuſage auf Aufhebung
des beſtehenden Mühlenregulativs gemacht und ihn dadurch
veranlaßt, eine diesbezügliche Jaterpellation zurückzuziehen.
Nunmehr will Herr v. Thielmann von der ganzen Sache
nichts wiſſen und Herr v. Miquel iſt im Reichstage über
haupt nicht zu ſprechen. So geht Herr v. Miquel mit ſeinen
intimſten Freunden um. Eine kleine Debatte entſpann ſich
gegen Schluß der Sitzurg über die Zuckerſteuerfrage. Die
Herren Agrarier ſehen jetzt wieder einmal ein, daß ſie ſich
durch ihre eigene Geſetzgebung geſchädigt haben. Nun
ſchreien ſie um Abhilfe. Die iſt natürlich nicht ſo einfach.
Die Herren müſſen es ſich jetzt ruhig gefallen laſſen, daß
Genoſſe Wurm ihnen ihre eigenen Fehler vorhält.

Heute wird die Debatte fortgeſetzt. Außerdem ſteht der
Militäretat auf der Tagesordnung.

Deutſcher Reichstag.
44, Sitzung. Dienstag, den 28. Februar 1899. 1 Uhr.

v 7 Bundesratstiſche: Graf von Poſadoweky, Freiherr v. Thiel

a a erfolgt der Bericht der Geſchäftsordnungs Kommiſſion
über den Antrag Agſter (Soz.) und Gen. wegen Einſtellung des
gegen den Abg. Stadthagen bei dem königl. Landgericht Ber
lin I wegen Beleidigung ſämtlicher preußiſcher Landräte pp.
ſchwebenden Strafverfahrens für die Dauer der Seſſion.
Die Kommiſſion hat ſich einſtimmig für die Annahme des An
trages Aaſter ausgeſprochen.
Abg. Rören (Zentr.): Es ſcheint mir, als ob der Reichstag

einen Antrag auf Einſtellung der Strafverfahren gegen den Abg.
Stadthagen bereits am 15. Dezember v. Js. angenommen hat.
Ferner bin ich der Anſicht, daß es ſich hier nicht um ein Straf
verfahren im Sinne des 8 31 der Verfaſſung handelt, ſondern um
ein Vollſtreckungsverfahren, und in dieſem Falle wäre der Reichs
tag gar nicht befugt, die Einſtellung des Verfahrens zu beſchlie
ßen. Ich bitte alſo, den Antrag zur noch maligen Beratung an die
Kommiſſion zu verweiſen

Aog. Gröber (Zentr.) ſchließt ſich dieſen Ausführungen an.
Abg. Stadthagen (Soz.): Es handelt ſich hier nicht um ein

Strafoollſt eckungs Verfohten; denn es fehlt die Vorausſetzung
der Strafvollſtreckung: Dir Feſtſetzung der Geſamtſtrafe, die ſeiner
Zeit vom Gericht verſäumt worden iſt. Jm übrigen bin ich der
Meinung, daß der Reichstag nach Artikel 31 auch bei einem Straf
vollſtreckunge-Verfahren befugt iſt, die Einſtellung zu beſchließen,
und werde es mir angelegen ſein laſſen, ein Urtel des Reichs
gerichts über dieſe Frage zu extrahteren. Da es ſich alſo um eine
prinzipielle Frage handelt, haben wir gegen die Zurückweiſung an
die Kommiſſion nichts einzuwenden.

Der Antrag Rören (Zentr.) auf Zurückweiſung des Artrages
Agſter (Soz.) und Gen. an die Geſchäftsordnungs Kommiſſion
wird hierauf angenommen.

Es folgt ſodann die zweite Beratung des Entwurfs eines Ge-
ſetzes, betreffend die Feſtüellung des Reichshaushaltsetats
für das Rechnungsjahr 1899 und zwar beim Spezialetat: Zölle,
Verbrauchsſteuern und Averſen.

Abg. Paaſche (natl.) fragt an, wie welt die Frage der Auf-
hebung der Zoll redite gediehen iſt.

Abg. Graf Klinkowſtröm (konſ.) beſchwert ſich über das neue
Mühlenregulativ, das voller Widerſprüche und weit ſchlechter iſt,
als das frühere, Der fächſiſche und bairiſche Landtag haben die
Aufhebung der Zollkredite im Intereſſe der kleiwen Mühlen ver
langt, ohne eine Antwort zu erhalten. Jm ganzen Lande iſt man
der Anficht, daß der Bundesrat genügend Zeit gehabt har, Er
wägungen darüber anzuſtellen. Die jetzige Regulotive hat nach
meiner Berechnung die Staatskaſſe im letzten Jahre um etwa
2 Mill. geſchädigt. Eine einzige Mühle hat im letz en Jahre 5 bis
700000 M. Vorteil daraus gezogen. (Hört, hört! rechts.) Es
iſt die höchſte Eile geboten, da grundlegende Abänderungen zu
chaffen.
Schotzſekretär Frhr. v. Thielmann: Von einer Zuſage eiver

maßgebenden Perfönlichkeit, in der Frage der Aufhebuag der Zoll
kredite eine baldige Entſcheidung herbetzuführen, iſt mir nichts be
d r übrigen habe ich die Materie bereits geſtern erſchöpfend
ehandelt.
Abg. Gamp (Rp.): Jch bin zwar in dieſer Frage kein Sach

kenner; aber durch das, was der Herr Graf Schwerin und der
Herr Graf Klinkowſtröm hier vorgetragen haben, bin ich ſo weit
darüber informiert, daß ich die Haltung des Herrn Schatzſekretärs
nicht begreifen kann. Es iſt jedenfolls wünſchenswert daß recht
bald eine Konſerenz zur neuen Aufſtellung eines verbeſſerten Re
gulativs zuſammenberufen wird. Die Regierung hat die Pflicht,

die Initiative zu ergreifen, ohne ſich erſt lange drängen
zu laſſen.Abg Hahn (wildkonſ.) tritt dafür ein, daß die Mühlen ihr
Mehl ſe bſt deklarieren, und die Zollbebörde erſt in zweiter Jn
ſtanz entſcheidet. Das Tempo, das vom Reicheſchatzamt bei der
Regelung dieſer Frage eingeſchlagen wird, ſei ein viel zu lang
ſames.

Möller (natlib.) ſchließt ſich den Forderungen des Abg.
aaſche an.
Inzwiſchen iſt ein Antrag Kardorff (Rp) und Gen. einge

gangen, in einer Reſolution zu beſch teßen: den Reichskanzler
zu erſuchen, für die Zollausfuhr von Mehl ſchleunigſt eine Aende
rung des beſtehenden Zollregulativs herbeizuführen.

Abg. Brömel (frſ. Vp) erklärt ſich gegen die Reſolution, die
die deutſche Mehlane uhr ſchädigen würde. Redner ſchließt ſich
der Forderung des Abg. Paaſche auf Förderung des Veredelungs
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Halle a. S., Donnerstag den 2. März 1899.

verkehrs an, iſt jedoch in der Frage des Zollkredits nicht mit ihm
einverſtanden allerdings wäre dieſer für eine verſtär dige Förde-
rung des Handels notwendig. Was des Quebrachozoll anbe
trifft ſo ſtimmt Redner dem Abg. Möller bei.

Abg. Dr. Röficke (Bund der Landw.) tritt für die Einführung
einer Deklarationspfl echt ein.

Abg. Graf Schwerin Löwitz (konſ.) verſucht durch Anführung
einiger Zahlen den Beweis zu liefern, daß die Großmüller die
Reichskoſſe ſchädigen.

Abg. Brökmann (Zir.) Man hätte im 1879er Zolltarif ſicher
einen Zoll auf Quebrachoholz eingeführt, wenn man damals
überhaupt Quebrachoholz gekaunt hätte. In dem peuen autonomen
Tarif wird man ihn ebenfalls aufnehmen müſſen.

Damit ſchließt die Diskulſion. Der Titel wird bewilligt, ebenſo
der folgende. Beim Titel Zuckerſteuer bemerkt

Abg. Paaſche (natlib.): Das beſte Mittel zur Hebung der
Zuck rproduktion iſt ohne Zweifel die Hebung des inländiſchen
Z ckatonſums. Aber damit dürfte es ja gute Wege haben, ob-
gleich durch wiſſerſchaftliche Autoritäten feß geſteut iſt, daß Zucker
eines der beſten Nahrungsmittel iſt. Jch glaude nicht, daß die

oder gänziiche Aufhebung der Zuckerſteuer einen
ſonderlichen Einfluß auf den Konſum ausüben würde. Für zweck
mäßiger würde ſch es halten, die aaderweitige Verwendurg des
Zuckers zu fördern, z. B. g Futterzwecken, vor allem durch Be
ſeingung der jetzigen rigoroſen Beſtimmungen für den Verkauf
von denaturiertem Zecker.

Staatsſekretär Frh. von Thielmann erklärt, die Regierung
4 e thun, um die verlangten Erleichterungen bald ins

er etzen.Abg. von Staudy (konſ.) drückt hierüber ſeine Freude aus.
e e für allmähliche Beſeitigung des unglückſeligen Zucker

euergeſetzes ein.
Abg. Wurm (Soz.) Wr haben von Anfang an auf die

Folgen der Zuckerſteuer hir gewieſen. Nun wären Sie froh, wenn
Sie ſie los wären, um den Konſum des Zuckers zu heben. Jn
Amerika wächſt die Konkurrenz immer mer an. Die dortigen
Jndufſtriellen ſind im ſtande, die neueſten waſchinellen Erfindungen
auszunutzen, z. B. das elektriſche Verfahren, das unſere Fabrikennicht einführen könren, weil ſie dann ihre bisherigen Einrichtungen

zu den giten Eiern werfen müßten. Deutſchland ſteht alſo die
Gefahr einer Zuckerkrifis vevor, zunächſt allerdings für die Groß
induſtriellen, dann aber auch für die rübenbaue: den Landwirte.
Dader müſſen wir ſo raſch wie möglich für eine h des
Zuckerkonſums ſorgen; d. h. der Preis des Zuckers muß erheblich
verbilligt werden. Und das können wir nur durch eine Aufhebung
der Zuckerſteuer erreichen. Herr Paaſche will allerdings nur eine
Freigabe des Handels mit denaturiertem Zucker, die eine Veh
füſterung mit Zucker ermöglicht: r billigen Zucker fürs ieh,teuern Zuger für die Arbeiter, das iſt Jhce Polmt, Herr Paagſche!

(Sehr gut! links.)
Ueber kurz oder lang wird ja doch eine T sevung der Zucker

euer erfolgen müſſen; denn eine Ermäßigung derſelben, wie ſie
er Landwirtſchaftsrat fordert, kann nur eine ſehr langſame

Steigerung des Konſums bewirken. Die Herren von der Rechten
werden ſich dann den Kopf zerbrecz.n, wie das Defizit in der
Reichskaſſe, das durch die Aufhebung der Zuckerſteuer entſteht,
gedeckt werden könne. Wir brauchen uns da keinen Vorwurf
zu machen; denn wir haben ja nicht die überflüſſigen Millionen
für Heer und Marine bewillizt. Durch künſtliche Verſteuerung
treibt man eben am allerwen'gſten nationale Wirtſchaftspolitik.
t nſt muß der Jnlandkonſum geſichert werden. (Bravo!

uks.
An der weiteren Erörterung beteiligten fich noch die Abgg.

Dr. Pagſche (natl.), Dr. Hahn (wildkonſ.), Börner (natl.), Beckh
(Freiſ. Volksp.) und Hermes (Freiſ. Volke p.)

Der Titel wird hierauf bewilligt, ebenſo nach unweſentlicher
Diskuſſion der Titel Branntweinſteuer“. Ein Vertagungs-
antrag wird argenommen.

Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. Fortſetzung der Debatte,
außerdem der Militäretat.

Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſchidhte.
Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe wurde am

Dienstag zunächſt die Beratung des Bergeiats zu Ende ge-
führt. Nur noch zwei Redner kamen zum Wort Der
ſchleſiſche Zentrunsgiaf von Strachwitz und der bekannte
Genrralſekretär Dr. Bäumer, der ſich zur rationalliberalen
Partei rechzet. Graf Strachwitz zeigte ſich, wie ſeine Partei
genoſſen überhaupt, als die weitſichtigeren Sozialpoluiker.
Er trat lebhaft für den Antrag Hirſch auf Hinzuziehung von
Arbeiterdelegierten zur Grubenaufſicht ein, und hielt den
Nationalliberalen vor, daß ſie wieder einmal in dieſer Frage
ſich als Partei Drehſcheibe erwieſen haben. Während ſie
im vorigen Jahre die Maßregel für durchaus ſegersreich
erklärten, haben ſie in dieſem Jahre allerhard Bedenken
gegen die Arbeiterdelegierten. Worin dieſe Bedenken be
ſtehen, ſprach Herr Bäumer ſehr offen aus. Es iſt haupt
ſächlich die Furcht vor der Sozialdemokratie, die
ſie hindert, dieſer Maßregel zum Schutz der Arbeiter in
Bergwerken zuzuſtimmen. vie Herren fürchten ſich vor der
ſozialdemokratiſchen Agitation wie vor dem Feuer. Selbſt
die Gewerbegerichte ſind Herrn Bäumer ein Dorn im Auge,
weil in ihnen die Sozialdemokraten die Beiſitzer aus der
Arbeiterklaſſe ſtellen. Gerade dieſem Standpunkt iſt bekannt
lich der nationalliberale Führer Baſſermann in ſeiner Rede
bei dem ſozialdemokratiſchen Jnitiativanirag auf Reform der
Gewerbegerichte entgegengetreten. Man ſieht, welchen Wert
die Verſß“ erungen nationalliberaler Führer haben, daß die
Partei auf ſozialpolitiſchem Gebiete durchaus nicht den Still
ſtaxd wolle. Der kraſſeſte Rückſchritt, der einfſichtslofeſte
Unternehmerſtandpurkt tritt in der Haltung der National-
liberalen im Abgeordnetenhauſe bei der Frage des Arbeiter

No. Jahrg.

inſpeltorats deutlich hervor. Der Antrag Hirſch wurde ab
gelehnt. Für ihn ſtimmten nur die paar T uig und
das Zentrum. Aber damit iſt die Sache ſelber nicht be
graben. Die Bergarbeiter werden nicht ruhen und raſten,
bis auch ſie erreicht haben, was ihre Kameraden in weſt
lichen Kulrurländern längſt haben. Nach der Erledigung
des Bergetats kamen nur noch kleinere Vorlagen zur Verhandlung, die ein allgemeines Jntrreſſe nicht Wange

Am Mittwoch wird der Eiſenbahnetat in Angriff genommen.

Die Veröffentlichung der Stummſchen Beiefe
durch den Vorwärts veranlaßt die Poſt zu einer längeren
Auslaſſung, die teilweiſe ganz intereſſant iſt. Einmal
heißt es

Wir haben nicht im mindeſten die Veröffentlichung dieſer
Privetbriefe zu bedouern, da nicht ein Wort darin enthalten
iſt, das wir za verheimlichen Urſache hätten.
e das iſt doch wohl Herr v. Stumm. Aber ſpäter

eißt es
x von Stumm hat erſt ine im Reichstage erklärt,

daß er weder Artikel für die Poſt ſchreibt, noch ſolche vor
ihrem Abdruck revidiert. Wir können auch unſererſeits nur
konſtatieren, daß Herr Fre herr v. Stumm ſtets den Grundſ
befolgt hat, die Fübrung der inneren Redaftionsgeſchäfte vo
und ganz dem verg »vortlichen ter der Poſt zu überlaſſen.Angeſichts dieſer Sachlage iſt es zeradezu ſacherlich wenn der

Vorwärts Herrn v. Stumm als den „Chefredakteur“ der Poſt
bezeichuet, indeſſen iſt man ſolche Lächerlichkeiten ja bei dem
Vorwärts, der deshalb überhaupt kaum noch ernſt genommen
wird, gewohnt.
Wie ſtimmt zu dieſer Erklärung das „Wir“ des oben

Satzes? Ferner heißt es in dem Artikel der
Poſt:

Ebenſo haltlos, wie die Schlußfolgerungen, welche der Vor
wärts aus den oben erwähnten Briefen z'ent, ſind ſeine weiteren
Bemerkungen über die angebliche Entlaſſung eines Redakteurs,
die infolge eines ia unſerer Revue der Preſſe erſchienenen Artikels
erfolgi ſein ſoll. Jn ditſem Artikel war der nationalſoziale
Schriftſtuller Max Lorenz mit dem antiſozialiſtiſchen früheren
Kieler Werftarbeiter Lorenzen verwechſelt worden. DieſerIrrtum iſt aber nicht der Poſt, ſooder der Nordd. Allg. Ztg,
paſſiert, aus welcher jener Artikel in die Revue der Poſt über
nommen wurde. Es iſt unwabr, daß der betreffende Redakteur
infolge dieſes entiaſſen worden iſt, derſelbe gebört
noch heute der Redaktion der Poſt als Mitglied an. Von
„Terrorsmus“ kann hier alſo nicht im entfernteſten die Rede
ſein. Herr von Stumm hat in ſeinem Briefe nur bemerkt es
erſcheine ihm drir gend geboten, daß ein Mitarveiter der Poſt,
der der Richtung der freikonſervativen Partei widerſpreche, nicht
lärger auf ſeinem Poſten bleibe. Eine direlte Aufforderun
den Betriffenden zu entlaſſen, iſt in dieſen Worten nicht ent
halten, ſie würde aber, wenn die Annahme des Frhru. v. Stumm
nicht eine irrtümliche geweſen wäre, durchaus berechtigt geweſen

ſeig, da keine Partei zugeben wird, daß in ihrem Organ
verfolgt werden, welche denen der Partei wider

prechen.
Das iſt ja ſehr erfreulich, daß der unglückliche Redakteur,

der Max Lorenz zu zitieren wagte, noch in der Redaktion
der Poſt ſitzt, und nicht minder erfreulich iſt, daß er des
wegen begnadigt worden iſt, weil er zu ſeiner Entſchuldigunz
anführez konnte, er habe Herrn Lorenz für den berühmten
Werfſtarbeiter Lorenzen gehalten der nach dem Herzen des
Herrn von Stumm iſt. Gott ſegne die Einfalt!

Endlich bringt die Poſt auch eine ſchöne Berichtigung.
Sie ſchreibt:

Nach dem Vorwärts ſoll Herr von Stuwm unter anderem
geſchrieben haben: „Bis zur völligen Karſtellung würde ich
jedenfalls die Verbreitung der Poſt bei hochgeſtellten c
ſonen nicht empfehlen.“ Hier liegt eine Fälſchung vor, es hieß
in dem betreffenden Bri fe: „würde ich jedenfolls die Ver
75 r der Poſt durch Fink bei hochgeſtellten Perſonen nicht
empfehlen“.
Dieſe richtige Lesart iſt zweifellos woch viel intereſſanter

als die falſche Lesart des Vorwärts, dem da ein Leſefehler
paſſiert iſt. Ein Fink als Vertreter der Poſt bei
eſtellten Perſonen iſt noch ein viel ſchöneres Bild alsFnt als Verbreiter.

Wie Stumm zitiert. Die Sächſiſche Arbeiter- Zeitung
macht auf folgendes Z tierungskunfiſtück des immer loyalen,
ſelbſt einen Ffink wegen Unwahrhaftigkeit abſchüttelnden Frei-
herrn von Stumm aufmerkſam. Herr von Stumm leiſtete
ſitz in ſeiner Freitagsrede vom 22 Februar, in der er die
Löstauer Ange egenheit zuerſt anſchnitt, die Lächerlichkeit,
daß die Sozialdemokratie eigentlich Schuld ſei an den Aus
ſchreitungen. Zum „Beweiſe“ dieſer Behauptung führte er
wörtlich nach dem amtlichen Sienogramm aus:

ich will Fech ein Zitat aus der Sächſiſchen Arbeiter
Zeitung verleſen, die ſchreibt:

Daß den Verurteilten jedes Schuldbewußtſein eſeer habe,
und daß ſie zunächſt in durck aus unganfechtbarer Weiſe (Lachen
rechts) ihre Jatereſſen gewahrt und upter dem Endruck der
berechtigten Notwehr (Lachen rechts) gegen den ſchießluſt gen
Bauunternehmer gehandelt hätten.
Ja, mee Herren wenn in der offiziellen ſozialdemokratiſchen

Preſſe derartige Beſchönigungen vorkommen im Vorwärtz
ſtehen ähnliche Dinge dann darf man ſich doch nicht wundernwenn deſe Hetzereien aufreizend auf die Leute einwirken und auf

einen fruchtbaren Boden fallen.“
Ja Wirklichkeit iſt das, was Herr von Stumm als Zitat

aus der Sächſiſchen Arbeiter Zeitung ausgab, nicht in der
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arneeeeeeeeeeeeheUrb. Zig. enthalten geweſen, ſondern iſt ein Zitat

Dresdener Journal, aus dem berüchtiaten
Artikel über die „Löbtauer Landfriedensbrecher“. Und die
Sächſ. Arb. Zig. hatte bereits ausdrücklich gegen die ihr in
r Zitat gemachte unwahre Unterſtellung proteſtiert und
ie Verdrehung des Journals richtig geſtellt.

Obwohl dem Freiherrn von Stumm am 23. Februar von
ſozialdemokratiſcher Seite erklärt wurde, es ſei nicht wahr,
daß irgendwie jene Ausſchreitungen von der ſozialdemo
kratiſchen Preſſe beſchönigt worden ſeien, griff er nochmals
auf dasſelbe falſche Zitat zurück und ſagte

„Jch erinnere weiter an das Urteil der Sächſiſchen Arbeiter
Zeitung, das ich geſtern vorgeleſen habe wo ausdrücklich die
37 ne als ganz harmlos und berechtigt hingeſtellt

Dieſe zweite Unwahrheit des Freiherrn iſt doppelt ge
wichtig. Jm Journal beſchränkte ſich die Unwahrhafrigkeit
darauf daß die Sächſ. Arb.-Ztg. das erſte Auftreten
der Arbeiter entſchuldigt habe. Herrn von Stumm genügt
dieſe Unwahrhaftigkeit vicht, er potenziert ſie zu einer Recht
fertigung des ganzen Exjeſſes durch die Sächſ. hFelches Blatt aber thatſächlich jene Ausſchreitungen ſelbſt in

keiner Weiſe geſchützt und beſchönigt hat.
von Stumm iſt auf einer groben Entſtellung von

Thatſachen ertappt. Die Poſt würde ihrem politiſchen
Gegner gegenüber von Fälſchung ſprechen!

Den Terrorismus der Unternehmer hat der
preußiſche Handelsminiſter nunmehr amtlich beſtätigt.
Als am Montag der Antrag Hirſch betr. Heranziehung von
Arbeitervertretern zur Anteilnahme an der Berginſpektion
zur Beratung ſtand, erkannte Herr Brefeld an, daß dieſe
Einrichtung ſich in England gut bewährt habe. Während
aber in England die Unternehmer dieſer Einrichtung ympa-
thiſch gegenüberſtehen, ſind die preußiſchen „Grubenbeſitzer
der Einrichtung abgeneigt, und ſie würden jeden
Arbeiter, der das Amt eines Delegierten über-
nimmt, kurzer Hand entfernenl!“

Dieſe Beſcheinigung des Unternehmer Terrorismus vom
Regierungstiſche aus wird bei den Beratungen über die noch
immer nicht geborene Zuchthausvorlage prächtig zu ver-
werten ſein.

Vom Answeiſungskoller. Aus Hadersleben wird
gemeldet: Trotz des Erkenntniſſes des Flensburger Land
gerichts und der Bedenken des Waiſenrates ent,og neuer
dings der Amtgsrichter Hahn den Hofbeſitzern Sanvei und
Cruhſen auf Alſen das Elternrecht, weil ihre Kinder däniſche
Volkshochſchulen beſuchen. Die Gemaßregelten erhoben ſo
fort Beſchwerde beim Landgezicht.

Bezeichnend für die durch die jetzt beliebte Politik ge
e Zuſtände iſt auch folgendes Geſchichtchen, das dem
Berliner Tageblatt mitgeteilt wird:

Der vor einiger Zeit aus Hadersleben ausgewieſene däniſche
Unterthan Kornhändler N. Ontzen hat einen Schwiegerſohn,
den Kaufmann Schröder in Chriſtiansfeld bei Hadersleben.
Herr N. Ontzen, der noch ſein Geſchäft in Hadersleben hat,
fragte vor kurzem beim dortigen Landrat an, ob er nicht

drei 2 zur Ordnung geſchäftlicher
nach Hadersleben kommen dürfe, und g den Beſcheid,
daß dem nichts im Wege ſteht, wenn ſein SchwiegerſohnSchröder aus dem van n Verein Frei ſeines Wohnortes

auszutreten bereit ſei. Der Austritt erfolgte, und Herr
war Anfang voriger Woche in Hadersleben an-

weſend.
Vielleicht wird die KAusweiſung ſogar zurückgenommen,

wenn noch einige Bedingungen erfüllt werden.

Aufreizung zum Maſſentotſchlag. Die Staats
bürger Zeitung verbreitet in Berlin jenes Fluglatt des Grafen
Pückler über das Judentum. Wir halten die gräfliche Geiſtes
arbeit für die Ausgeburt eines ſiechen Gehirns. Der „Staats-bürgerin“ aber rich der Graf Pückler ganz aus dem

Herzen und ſo werden jetzt die Einwohner in den Tagen
des Dresdener Zuchthauskurſes ebenſo dringend wie form-
vollendet aufgefordert, die Juden totzuſchlagen:

„Drum auf mein deu'ſſches Volk, erwach', erwache! Der Tag

ergelaufenen Volkes.

de Prrbe h getonm e Iöſ rcgcheeierg enzeichen

r r etztmüſſen wir die Sklavenkeiten brechen, jetzt oder t müſſenwir ſiegen oder unt Nette haben nei unde
Der Deutſ he iſt gutmütig und geduldig,

eundlich und laugmütig lange Zeit; aber wern ſein Zorn ein
mal erwacht, dann iſt er furchtbar und nicht mehr zu bän
digen, dann erhebt er die gewaltige Rechte zum
Schlage vnd driſcht und driſcht und driſcht, ſo lange,
bis e nichts mehr zum Zerhauen giet bis das Juden-tum vernichtet und zerſchmettert im Staube liegt.“

Fehit nur noch, daß die „Siaatsbürgerin“ nach dem
d ihrer Pariſer Glaubensgenoſſen ein Regiment
zu verleiten ſucht, dieſes Totdreſchen auszuführen, und daß
ein Berliner Gericht den Dresdener Zuchthauskurs
ſteuert. Welch ſanfte, ſchmeichelnde Liebkoſung iſt doch jenes
„Schlagt den Hund tot“ gegenüber dieſem dreimal töd
lichen Gedreſch des verehrten Grafen der „Staatsbürgerin“.

Disziplin muß ſein Die Einleitung der Disziplinar-
Unterſuchung wird der Frkf. Ztg. zufolge vom Kultusmiri iſter
gegen Dr. Heinrich Schröder in Kiel wegen ſeiner Schrift
„Der höhere Lehrerſtand in Preußen, ſeine Arbeit und ſein
Lohn“ beabſichtigt. Dr. Schröder iſt De an der Deck
offizierſchule in Kiel. Am Ende hat Herr Schröder ſich
erdreiſtet, die Wahrheit zu ſagen, ohne erſt von Boſſe die
richtige Form zu beziehen.

Der Zerftörer der Arbeiterorganiſationen als
Beförderer der Organiſationen. Jn einer Verſamm-
lung des deutſchen Landwirtſchaftsrates wurde von einem
Redner ausgeführt,

„daß eine feſte Organiſation heutzutage der einzig
richtige Weg zur Erreichang wirtſchaftlicher Zwecke ſei“.

Und wer war dieſer Redner? Niemand anders, als der
Miniſter Graf v. Poſadowsky, der im vorigen Jahre
den bekannten Erlaß zum Schutze der Arbeitswilligen in die
Welt hinaus andte und der als Vater des Zuchthausgeſetzes
betrachtet werden darf. Für die notleidenden Großgrundbe
ſitzer iſt „eine feſte der einzig richtige Weg
zrr Erreichung wirtſchaftlicher Zwecke“, für die Arbeiter iſt
ie Organiſation der „einzig richtige Weg“, um ins

Zuchthaus zu kommen.

Wegen Beleidigung des Prinz Regenten von
Baiern verurteilie das Münchener Landgericht II den
Sattlergehilfen Rudolf Gebhard zu drei Monaten Gefängnis.
Gebhard wurde von ſeinem Meiſter ohne Einhaltung der
geſetzmäßigen Kündigung entlaſſen und als er beim Amts
gericht Erding eine Entſchädigungsklage anhängiz
machie, wurde er von ſeinem Arbeitgeber aus Rache
wegen Beleidigung des Prinzregenten deunnziert.
Pfui Teufel über den ſauberen Arbeitgeber

Kleine politiſche Nachrichten. Der Berliner Magiſtrat
wollte ſich in dem Verwaltungsſtreitverfahren betreffend das
Gitter für den Friedhof der Märzgefallenen durch den Rechts
anwalt Krauſe, zweiten Vizepräſidenten des Landtages vertreten
laſſen. Der nationalliberale Kämpfer hat die Vertretung ab
gelehnt. Er fürchtete wohl gleich Kirſchner über das Gitter zu
ſtolpern! Jn der Berliner Oberbürgermeiſterfrage
ſoll der Reichekanzler eine Audienz bei Wilhelm II. gehabt haben,
Das Staatsminiſterium ſoll für die Beſtätigung des Herrn
Kirſchner eintreten. Sie zu verfügen, liegt freilich nicht in ſeiner
Macht, da ſpielen andere Kräfte mit. Berlin iſt bereits 5 Monate
ohne Oberbürgermeiſter. Erfurt ſoll Biſchofſitz werden.
Alle katholiſchen Gemeinden der Provinz Sachſen und der
thüringiſchen Staaten, die jetzt zum Tell zur Diözeſe Paderborn,
teils zu Fulda gehören, ſollen die neue Dibzeſe bilden. Von
den Konſervativen iſt im 2. Berliner Wahlkreiſe Regierungs
rat v. Witorski als Kandidat aufgeſtellt worden. Bei der am
25. d. Mis. fiattgehabten R.ichstagserſatzwahl im Wahlkreis
Bernkaſtel- Wittich (Trier 2) wurden nach dem amtlichen Bericht
insgeſamt 12 192 Stimmen abgegeben. Davon erhielten Bürger
me ſter Bieſenbach Rheinbreitbach (Zentrum) 6742, Gerichtsaſſeſſor
Müller-Trarbach (Zentrum) 3822, Pfarrer Hackenberg-Horten
bach (natl.) 1554 Stimmen. Ecrſtzenannter iſt mithin gewählt.

Wegen Kaiſerbeleidigung ſtand vor dem Land-
gericht in Beuthen O. -Schl. der Bergarbeiter Hadulla
aus Michalkowitz unter Anklage. Ein ehemaliger Kollege
Morawietz, mit dem er ſihh wegen einer Ziege verfeindet

Der Roman einer Verſchwörung.
Von A. Rauc.

Jns Deutſche übertragen von Marie Kunert.

c71 (Nachdruck verboten.)
„Mit dieſen verſchiedenen Thatſachen hat die Polizei genug

Material in den, um uns einen Prozeß zu machen und vor
ein Kriegsgericht zu ſtellen.

„Unter dieſen Verhältniſſen, Bürger, iſt es für Sie das Rich
tigſte, ins Aus land zu gehen. Das wird nicht ſ wer ſein. Philo

wird Jhnen die Mittel anweiſen, wie Sie durch das von
en Verbündeten heſetzte Gebiet kommen. Einer von Jhnen nur

wird nach Paris gehen. Georget und ich ſind zu bekannt zu
t kompromittiert. Es iſt unerläßlich, daß das Aktionskomitee

enachrichtigt werde. Wählen Sie unter ſich, Bürger, wen Sie
mit dieſer gefährlichen Peiſſion betrauen wollen, ich werde ihm

nweiſungen geben, mit deren Hilfe er im Komitee empfangen
werden wird.

Die drei blauen Brüder berieten ſich einen Augenblick durch
Blicke. Dann nahm einer das Wort:

Wir haben nicht zu wählen, Bürger Rochereuil,“ ſagte er.
„Wir gehen alle drei noch Paris.“

„Warum alle drei? Einer genügt; der opfert t ſchon„Haben Sie nicht eben erſt geſagt, Bürger Rochereuil, daß Paris
künftig das Aktionsgebiet werden ſoll

„Unſer Plar iſt alſo in Paris, und wir gehen alle drei. So
gut und leicht verbirgt man ſich nirgends als in der großen Stadt,
und nach England geben und mich dort langweilen, nein! Es
iſt alſo abgemacht. Rochereuil wer reiſen alle vach Paris ab
denn ich denke nicht, daß Sie Luſt haben, nach Poitiers zurück
ukehren und dem Wolf in den Rachen zu laufen, und ich kenne
ie zu gut, als daß ich mir vorſtellen könte, Sie wollen auf

die Mitarbeit verzichten und den Kampf fliehen. Alſo, meine
rren. vorwärts nach Paris, bleiben wir nicht erſt lange hier.
eit Bonaparte ſeinen Einzug gehaltin hat, wimmelt es hier von

Gendarmen.“
Die blauen Brüder gaben durch Zeichen ihre Einwilligung zu

verexeuil ſtand auf und drückte ſeinen Gefährten die Hand.
blik Ench Dank für Eure Hingebung, für das,ws So e re See Sache wagen wollt. Es iſt ein
Raſt und Erbarmen; entweder gehen wir unter odere alſo ab; ich werde noch in dieſer Stunde mit

einem von Euch en und ihm meine Vollmacht e
de Bürger, ich werde Euch nicht folgen: ich kehre nach Poitiers
zurück.

Beſtürzt nahmen die blauen Brüder dieſe Erklärung auf. Nur
Abbe Georget nickte zum Zeichen der Billigung.

„Denken Sie wirklich daran Rochereuil?“ ſagte einer der blauen
Brüder. Das heißt ja, einem gewiſſen Tode entgegenlaufen.“

„Nein,“ antwortete Rochereuil. „Jn jedem Falle liegt der
Schwerpunkt der Frage nicht da. Die Pflicht ruft mich vach
a Unſere Freunde, Bruder, ſind auch in Gefahr. Was
iſt ſeit unſerer Abreiſe geſchehen Ich weiß es nicht. Aber ſie
können in Todesgefahr ſein. Sie würden für uns büßen müſſen,
7 d will ich nicht. Jch allein kann ſie retten und ich werde
ie retten

„Sie werden ſie nicht retten, Rochereuil; Sie opfern ſich unnütz,“
warnte der Bruder nochmals. Wenn die Polizei Bonapartes
einmal Hand an Sie lezt, find Sie verloren ohne Re tung. Sie
werden zu Grunde sehr und Jhre Freunde nicht r ten.

„Vielleicht,“ ſagte Rochereuil. will es wenigfiens ver
ſuchen. Wie! Fünf unſerer Brüder haben freiwillig ohne Zögern
den gefährlichſten Poſten eingenommen! Sie haben ſich ent
ſchloſſen und ſich heuer der Gefangenſch ſt, dem Tode dorgeboten.

Es ſoll nicht gee werden, daß man ſie verlaſſen hat!
Nein und tauſendmal nein! Und mein Bruder, ein zwanzig-
jähriger Knabe, iſt vielleicht ſchon im J ngris und wird gew
verhaftet, ſobald man meine Flucht bemerkt. Und Jhr glaubt,
daß ich ihn in den Klauen dieſer E.enden laſſen, daß ich meinen
Bruder ihnen nicht ſtreiig machen werde

„Jhr Platz iſt in Paris, Bürger Rochereuil. Wie viele von
den deu ſ hen Patrioten, die Soldaten wurden, um ihrem Vater
lande die Unabhängigkeit zu erkämpfen, wie viele von ihnen find

bei Leipzig gefallen Sie waren ebenſo w hoch
erzig wie Jhr Bruder, wie unſere Freunde, die in Poitiers im
efängnis ſitzen.
Nun wohl! Warum ſollen wir uns damit aufhalten, unſere

Verwundeten beiſeite zu tragen und unſere Toten zu beſtatten
Das iſt das Los des Krieges ſowohl als auch der geheimen
Kämpfe, die wir führen.

„Vorwärts! Vorwärts! Wir werden unſere Freunde beweinen,
wenn wir geſiegt haben. Sie ar es ſelbſt, Rochereuil, die
Arbeit in Paris wird ſchwer ſein. Alles muß von vorn ange
fangen, ein neuer Plan muß er'onnen werden: da iſt die Pflicht
und auch. die Gefahr. Zögern Sie nicht! Jm Namen der Sache
bitte ich Sie darum

Rochereuil ſchüttelte den Kopf.
„Wenn Sie wahr ſprächen ganz wahr, dann würde ich viel

lelcht nicht zögern und mich zu dem ſchmerzlichen Opfer entſchl zen, das Si von mir verlangen. Aber Sie tauden ſich

haite, war der Denunziant. Sein
würdig, v der Staatsanwalt ſelbſt die Freiſprechung be
antragte, die auch erfolgte. Morawietz hat indes ſeinen
Mitarbeiter ſchon wieder wegen desſelben Vergehens ange

Das tückiſche Denunziantentum blüht in Oberſchleſien
eider noch allzu ſehr.

Ausland.
Oeſtreich. Der preußiſche Ausweiſungskollet

at auch ſchön Oeſtreich angeſteckt. Die Regierung hat den
anzöſiſchen Schriftſteller Criſeau ausgewieſen, weil er

Oeſtreich feindliche Werke geſchrieben hat.

Frankreich. Nicht die Kammer, wie geſtern irrtümlich
berichtet, ſondern der Senat verhandelte über den Antrag der
Reviſionskommiſſion. Jm weiteren Verlaufe der Debatte
hielt Beren ger eine ſehr wirkſame Rede gegen den Antrag
der Reviſionskommiſſion. Er warnte davor, die Drey'us-
affaire ihren rechtmäßigen Richtern zu entziehen. Hüten Sie
ſich, ſagte er, jetzt einzugreifen, es köznten ſonderbare Dinge
geſchehen. Sie ſind beſonders ſtreng gegen die Zivil-
juſtiz, aber gegenüber der Militärjuſtiz ſoll
nicht einmal die Frage geſtattet fein, ob die
einfachſten Regeln der Juſtiz 1894 beachtet wur-
den. (Bewegung.) Jch muß den Präſidenten des Mini-
ſteriums fragen, warum er ſeine Meinung geändert hat. Jch
er nicht, daß er den Drohungen eines unbotmäßigen

eamten folgte oder denjenigen einer Liga, die heute von
aufgeklärten Menſchen verlaſſen wird. Jch bin entſchloſſen,
alle dieſe Schleier aufzuheben, wenn ich auch alte perſönliche
Freunde verletze. Jch liebe die Armee und ſämpfe in ihr.
Wir vertrauten dem jetzigen Kriezsminiſter, er werde ſie zu
ſchützen wiſſen. Heute ſind die Gefahren anſcheinend ver-
mindert, die Ruhe tritt wieder ein. Erinnern wir uns, daß
Frankreich in ſeinen Grundſätzen von Freiheit und Gerechtig-
keit einen Hort beſitzt, woran man nicht rühren darf, ohne
das Glück des Landes im Jnnern und die Achtung und das
Vertrauen des Auslandes zu gefährden! Jch that meine
Pflicht, möge der Senat die ſeinige thun! (Langer wieder
holender Beifall, ſtürmiſche Ovation, während Berenger, all
gemein begluckwünſcht, die Tribüne verläßt.)

Die Debatte wurde auf Dienstag vertagt. Wäre es zur
Abſtimmung gekommen, dann hätte dieſe möglicherweiſe die
Ablehnung des Antrages der Reviſiorskommiſſion ergeben.
So hängt alles von dem Ausfall der folgenden Debatte ab.

Ueber die Hausſuchungen bei den Mon-
archiſten erzählt der Matin, daß die Polizei einen förm
lichen Plan fand, den die Parteigänger des Herzogs von
Orleans entworfen haben darin ſind bereits die Kandidaten
für ſämtliche Beamtenſtellen Frankreichs vorgeſehen, natür-
lich lauter Getreue des Herzogs und Angehörige des alten
Adels; ſogar Feldſchützen für einige Gemeinden der Bretagne,
der Somme, in den Landes und Nieder Alpen ſind ſchon be
ſtallt. Aus dieſen Plänen und aus den übrigen Papieren
gehe hervor, daß die Royaliſten bereit zum Gewaliſtreich
eweſen wären; ſie wollten jedoch nicht eher handeln, bis in
aris ein Kriegsminiſter am Ruder wäre, der ihre Sym-

pathien beſäße und bereit wäre, ſie zu unterſtützen. Man
fand eine Liſte mit Namen von Generälen, auf welche die
Freunde des Herzogs von Orleans gegebenenfalls rechnen zu
können glaubten. So erzählt der Matin, der noch hinzu
fügt, der ganze Plan ſei ſo kindiſch, daß die Polizeibeamten
bei Kenntnisnahme der Papiere ungewöhnlich luſtige Stunden
verbracht hätten.

Schweiz. Jn der am Sonntag im Kanton Zürich ſtatt
r kantonalen Volksabſtimmung iſt bei ſehr
chwacher Beteiligurg das Geſetz über eine neue Organiſation

des Regierungsrates und die damit verbundene Partial
reviſion der Verfaſſung, wonach die Beamtengehälier nun
nicht mehr durch Geſetz, ſondern durch Verordnung des
Kantonrates bezw. des Regierungsrates feſigefetzt werden,
mit rund 24000 gegen 21 000 Stimmen angenommen wor-
den. Jn den ländlichen Abſtimmungsbezirken ergaben ſich
verſchiedentlich verwerfende Mehrheiten den Aus ſchlag gaben
die Stadt Zürich und Winterthur.
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über das Maß der Dienſte, die ich Jhnen in Paris leiſten kann
Das iſt ein Gebiet, das ich ſchlecht kenne. Mein Thätigkeitsfe d
iſt ſtets die Vrovirz geweſen. Der oberſte Rat der Geſellſchaft
und das Akuionskomitee zählen entſchloſſenere und erfahrenere
Mitglieder, als ich es bin. Wenn irgend jemand in Par's Er
folge erzielen kaun, ſo iſt es der gegenwärtige Führer des
dte hen Sie mich alſo zu unſeren Freunden, zu meinem

Einer der blauen Brüder, der noch nicht geſprochen hatte, ſtand
auf und

„Welches iſt die Meinung des Bürgers Georget?“
Der Abbe antwortete mil bewegter Stimme:
„Rochereuil hat recht. Jch würde mir lieber ein Glied ab

S als unſere Freunde verraten. Sir rechnen auf uns
wir wollen ſie nicht verraten. Wenn ſie hörten, daß wir gefallen
ſind, würden ſie ihr Schickſal mit ſtarker Seele erira en. Ich
kenne ſie. Aber wir ſind. frei und ſie ſind es nicht. Wir haben
ſie vorwärts getrieben; wir wüſſen ſie nun auch wieder er löſen

re wir dürfen es nicht ſo leicht nehmen, wenn der Tod
unſere Reihen lichtet. Es iſt einer der Fehler der Revolution ge
weſen, daß ſie Menſchenleben zu wohlfeil ſchätzte.
unſere Waffenbrüder ſind nicht mehr. Müſſen wir die dort auch
noch verlieren? Bringen fürf Opfer mehr uns der Stunde des

r näher Jch bin Deiver Meinung Rochereuil. Uebri-
gens peh Du es: wo Du hingehſt, da gehe ich auch hin.“

„Ach, ſo verſtand ich das nicht,“ ſagte Rochereuil. „Du will
mir folgen

„Wo Du hingebhſt, da gehe ich auch hin.
„Aber weshalb Warum ſollen wir beide dem Feinde uns

reie geben Es handelt ſich darum, unſeren Freunden zu helfen,
amit ſie fliehen können, ich werde dazu genügen.“
„Was weißt Du davon Wir können nur an Ort und Stelle

darüber urtellen, nachdem wir die Situation erforſcht haben. Jch
werde Dich begleiten, Rochereuil.“

(Forkſetzung folgt.)

Decius und

Heiteres.
Süße Erinnerung. „Erinnerſt Du Dich noch, Klara,

als Dein Vater mich aus dem Hauſe ſchmeißen wollte „Ja,
ans, und als meine Mutter mich nicht 'ne Minute aus den
ugen ließ?“ „Und ich mir 'ne Kugel vor den Kopf ſchießen

wollte?“ r und meine Eltern glaubten, ich würde vorVerzweiflung Giſt nehmen „üch! das waren noch ſchöne

Zeiten Narrenſchiff“.)

nis war ſo unglaub



Dänemark. Jm Landsthing
die Vorlage betreffend das Jndigenatsrecht einem Mitgliede
Anlaß, ſich über die Ausweiſungen aus Nordſchleswig aus
zu ſprechen. Durch die erwähnte Vorlage, bemerkte der Red
ner, gebe man vielen Deutſchen Bürgerrechte in Dänemark,
während gleichzei ig däniſche Bürzer ohne eigene Schuld mit
roßer Härte von den deutſchen Behörden behandelt würden.
ehrere Redner ſchloſſen ſich dieſen Auslaſſungen an, waru

ten jedoch davor, bezüglich der Erteilung des Jndigenats-
rechtes Vergeltung zu üben, da dadurch nur Unſchuldige zu
leiden haben würden. Man könne es auch als ſicher be
trachten, daß alle in Dänemark lebenden Deutſchen die Aus
weiſungen in Nordſchleswig ſcharf mißbilligten.

Epanien. Die Regierung r ſich den Kopf, wo
her ſie das Geld zur Zahlung des rückſtändigen Soldes an
die Kolonialtruppen vehmen ſoll. Den Truppen werden
ungefähr 60 M lionen Peſetas geſchuldet. Hierzu ſolle eine
fünprozentige Anleihe aufgenommen werden, unter Sicher-
ſtellung der Lotterieeinnahmen. Die Tilgur 5 ſolle in zehn
Jahren erfolgen durch Abſtriche auf die Gehälter über
12 500 P ſetas, einſchließlich der Zivilliſte und der Gehälter
der Biſchöfe.

Aſien. Jn der Stadt Tientſin (Chiva) ſollen am
Abend des 25. Februar mehrere Deutſche beſchimpft und
thätlich angegriffen worden ſein, ſo daß ſie in die Seiten-
ſtraßen flüchten mußten. Wer weiß, ob aus dieſem Anlaß
Deutſchland nicht wieder mit einer neuen „Pachtung“ be
glückt wird

Bolizeiliches und Gerichtliches.
z Ungeſetzliche Verſammlurgsauflöſung. Frei-tag aben ſollte in Genoſſe Sept in einer Volks

verſammlung ſprechev. Der große Saal des Stadttheater-Lokals
war übervoll. Genoſſe Faber war Vorfſitzender und gab Bebel
das Wort. Kaum hatte dieſer einige Minut n geſprochen ſo
unterbrach ihn der Vorſisende: der die Verſammlung überwacher de
Polizei-Wachtmeiſter Waldow habe ihm eben mitgeteilt, daß, wenn
die anweſenden Frauen nicht aus dem Saale entfernt würden, er
die Verſammlung auflöſen müſſe. Genoſſe Faber proteſtierte gegen
dieſes Verlargen, zu dem die Polizei ken Recht habe Genoſſe
Bebel ſchloß ſich dieſem Proteſt an. Das Geſetz geſtatte die An
weſenheit von Frauen in Volksverſammlungen, es verbiete nur
ihre Mitgliedſchaft in politiſchen Vereinen und ihre Anweſenheit
in ſolchen Vereinsverſammlung n. Er fordere die Verſam nlun
quf, über die Forderung der Polizei abzußimmen und hoffe, da
man ſich nicht fügen werde. Führe alsdann die Poiizei ihre
Dro ung aus und löſe die Verſarmiung auf, ſo ſei dies ein un
geſetzlicher Akt urd würde man tie entſprecher den Mittel hiergegen
trgrerfen. Die Derſawwing beſchloß mit allen gegen drei Stimmen,
die Frauen nicht auszuſchließen. Darauf erhob ſich der Wacht
weiſter, erklärte die Verſammlurg für geſchloſſen und forderte die
Anweſenden auf den Saal zu verlaſſen. Ein Sturm der Ent
rüſtung antwortete ihm. Langſam verließen die Anweſenden den

gal.
So geſchehen in der nächſten Nähe der Hauptſtadt, nachdem die

Verordnung über das Verſammlungsrecht nabezu fünfzig Jahre
beſteht, al'o alt genug iſt, um ron den Bebörden verſanden zu
werden. Es iſt ein S Stück und beweiſt, wie weit wir in
Preußen noch in der Kultur zwück ſind, daß ein untergeordnetes
Polizei O gan es wagen darf, Tauſende von Menſchen, die ſich
fried lich verſammeln wollen, an der Ausübung ihres Staatsbürger
recht zu hindern, wider Recht und Geſetz nach Hauſe zu ſchicken,
als handle es ſich um einen Haufen Sitten Kinder.

g Die Abhaltung einer Gewerkſchaft verſammlungverbot die Auntehäuptmannſ aft in Pirna, weil das Lokal bei

weilem nicht groß genug ſei. Es geht doch nichts über eine
ſürſorgliche Poliz.i!

g Eine politiſche Rede“ in einer „nicht angemeldeten Vergawlumg en der Genoſſe Waſſill in Tilſit gehalten und
ſich damit gegen das Vereinsgeſetz vergangen haben. DTiefes Ver
gehen dat ſich Waſſill in der Wohnung eines Bekannten vor
acht Perſonen zu ſchulden kommen laſſen. Das Landgericht ver
urteilte ihn und das Kammergericht beſtätigte das Urteil; acht
Perſonen reichten aus, um eine Verſawmlung zu bilden.

g Ueber das Hresdener Zuchthausurteil darf
nicht geſprochen werden. Der Stadtrat zu Wer dau ver
bot, den Punkt: „Was lehrt uns der Dresdener Bau
arbeiter Prozeß“, in einer Volksverſammlung am letzten
Sorntage zu erörtern, unter Berufung auf 85 des Vereinsgeſetzes,
indem er folgende Begründung gab Aus der Behandlun welche
der vor dem königl. Dresden verhandelte rot n
um den es ſich im vorliegenden Falle handelt in der ſozial
demokratiſchen Preſſe erfahren hat, geht zur Genüge hervor, daß
das gefällte Urteil von der ſozialdemokrauſchen Partei zu der ſich
ſowohl der Einderufer der Verſammlung als auch der angemeldete
Redner brkennt, zur Je fretzunag der Menge gegen die richterliche
und ſtaatliche Autorität und zur Herabwürdigung der Obrigkeit
benutzt werden ſoll. D r e demnach i ſoweit den

weck eine unſittliche Handlung zu bezehtn.W dte z Werdau ſcheint alſo der Anſicht zu ſein,
daß das Urteil das volle Licht der Oeffentlichkeit nicht gut ver
tragen kann. So recht er damit haben mag, wird anderſeits doch
für weiteſte Verbreitung geſorgt werden.

Neneſter Kurs.
egen Beleidigung des Darmſtädter Kriegsgeri teswer en der in Erfurt der Redakteur der Tribüne,

Genoſſe Heinrich Schulz, zu einen Monat Gefäpgnis
verurteilt. Die Behauptung nicht erweislich wahrer und „ver
ächtlich machender Thatſachen“ war in einem „Sechzehn Jahre
Zuchthaus wegen Unfug“ überſchriebenen Artikel gefun
den, der ſeiner Zeit durch e nen großen Teil der ſozialdemokrati-
ſchen ſowie auch der bürgerl chen Preſſe gegaugen war. Es hanu
delte ſich um ein kriegsgerichtliches Erkenntnis gegen drei Reſer
viſten, die am Tage der Kontrollverſammlung „wilitäriſchen Auf
ruhr“ begangen hatten. Der Darſtellung des Sachverhalts woren
noch einige kurze Bemerkungen angefügt, in denen auf die Ver
urteilung bezw. Begnadigung der „Brüſewitze und Stollbirge“
Bezug genon men war.

Vorher erhielt der zweite Redakteur der Tribüne, Genoſſe Ru
dolph wegen Beleidigung des Polizeiinſpektors Metzler 150 Mark
Geldſtrafe. Ein zweiter Proz:ß wegen Megtlerbeleidigung mußte
vertagt werden, da der als Zeuge erſchienene Oberbürgermeiſter
Dr. Schmidt ſeine Ausſage von der Genehmigung ſeiner vorge
ſetzten Behörde abhängig machte und dieſe erſt einholen muß.
Erfurt ſcheint ein zweites Magdeburg werden zu wollen.

Parteinachrichten.
Genoſſe Agſter iſt nicht nach Heidelberg, ſondern wachder n Pfullingen übergeführt worden. Anſcheinend lei et

er an Verſolgungswahn. Hoffen wir, daß der erprobte Kämpfer
recht bald wieder in den vollen Beſitz ſeiner geiſtigen Kräfte ge
lange,e nternationale Solidarität. Jn einer Zuſchrift an
den Vorwärts dankt der Abg. P. Knudſen im Namen der dä
niſchen Sozialdemokratie den deutſchen Genoſſen, daß ſie ſo energiſch
und furchtlos gegen die Unterdrückungsmaßregeln der preußiſchen
Regierung in r Holſtein proteſtiert haben und daß es
ihnen gelungen ſſt, „die Erbuterung des deutſchen Volkes gegen
die preußiſchen Unterbrückungen wachzurufen und dadurch feſtzu

die Bergtun J ſtellen, d derter 4 er n
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7 ſo et cwerden, andern als es alität ange
h

hören. Wi ließt Knudſen, unſere nordſchleswigſchen Dur tce n Maße einſehen werden,
daß nur der endliche Sieg der Sozialdemokratie überdie politiſche und dkonowiſche Reatuor vollkommen gerechte Zu

ſtänd d d deshalb ſowot 5 n ken Weg r edem Jn
freiheit das ihrige an beitragen unſere Partei, die
nationale Sozialdemokratie zu kräftigen“.

Eine ſozialdemokratiſche Verſammlung iſt in
34 en gewiſſermaßen ein Ereignis. Kürzlich war es nach langer

eit wieder einmal gelungen, einen Saal für eine öffentliche Ver
ſammlung zu erhalten. Dieſelbe war von 600 Perſonen beſucht;
Genoſſe Röske aus Hamburg trat als Referent auf und die Dis
kuſſion wurde in deutſcher und polniſcher Sprache geführt. Die

legte auch Proteſt gegen das Dresdener
Zuchts aus Urteil

Zu Kreuze e ſind die Stadtverordneten
Burg ſtädt. Sie beſchloſſen in geheimer Sitzung, ſich beim Be
ſchluß des Peprte Schulinſpektors, der die Wahl des Genoſſen
Die graf den Schulausſchuß veanſtandet, beſcheiden zu

Parteipreſſe. Mit dem Genoſſen Adolf Ged iſt jetzt,
wie der badiſche Parteivorſt nd bekannt giebt, wegen ahme
des Verlagsrechts des Volksfreundes durch die Partei und wegen
der Verlegung des Blattes von Offenburg nach Karleruhe ein
für beide Teile Uebereinkommen erzielt. Der Druck
ſt den Parteigenoſſen Goldſchagg und Burger übertragen. Der

Volksfreund erſcheint vom 1. April an wöchentſich ſechsmal in
Karlsruhe.

Gewerkſchaftkiches.
Zum Klaſſenkampf der Weber in Krefeld. Am Sonn

tag fand eine Verſammlung der Streikenden ſtatt, d von etwa
2000 Webern und Weberinnen beſucht war. Vallen refecierte über
die Lage des Ausſtandes. Er ſchilderte die von der ſozialen
Kommiſſion eingeleiteten Verhondlungen mit den Fabrikanten und
ben erkte, daß die Kommiſſion der Streikenden ſich an denſelben
nicht beteiligt hätte wenn es vorher bekannt geweſen wäre, daß
dieſelben auf Grund der von den Fabrikanten aufgeſtellten Lohn
lſte geführt werden ſollten. Dieſe ſei abſolut unannehmbar und
die Delegierten der Arbeiter hätten auf das Ar ſinnen, probeweiſe
3-4 Monate auf Grund der neuen Lohnliſte zu arbe t n abge
lehnt. Von der von den Arbeitern ausgearbeiteten Loh liſte, die
den Fabrikanten zugeſtellt worden iſt, ſei gar nicht die Rede ge
weſen. „Die Fadrikanten, ſagte Vallen, haben dieſe Lohnüſte ertgegengerommen und uns verſprochen die Prüf.ng derſelben vor

zunehmen. Die Antwort waren in einige Zeitungen hineinlonzierte
Art kel, die die Lohnliſte der Arbeiter ohne Dbrlrvng able zuten.
Wenn die Fabrikanten ehrlich geweſen wären, ſo hätten ſie ge
ſagt: Wir haben eine Lohnliſte, ihr Arbeiter habt auch eine, da
wollen wir einmal ſehen, wie dieſelben ſich vereinigen laſſen.
Auſtatt deſſen aber verlangen die Arbeitgeber unbedingte
Unterwerfung der Arbeiter. Wenn die Fabrikanten ſo geſinnt
nd, dann verlangen wir jetzt unbedingte Uaterwerfung der
abrikanten.“ Jm gleichen Sinne ſprach ſich Herr Peſch

vom chriſtlichen Textilarbeiter-Verbard aus. Nachdem
noch einige Redner zum unbedingten Aus harren ermahrt hatten,
wurde fol ende Reſolution tet et „Die zam 26, Februar 1899, in dec Zentraſhalle ſtattgehabte, von ſämt
lichen Streikenden beſuchte Verſammlung erklärt ſich mit den Aus
ſönepacn des voll und ganz einverſtagden und ver-
pricht, die Lohnliſte der Fabrikanten unter keiren Umſtänden an
zuerkennen, vielmehr für die Erhaltung der Exiſtenz der Arbeiter
den Kampf weiterzuführen und wenn der Streik noch ein Viertel
jabr daue n ſollte.

Vorlär i alſo ein Ende des Kampfes voch nicht abzu
ſehen zu ſein. An der Arbeiterſchaft Deutſchlands wird es liegen,
die Streikenden, die ein ſo erhebendes Beiſpiel von Einigkeit und
Aufopferung geben, durch reichliche Unte ſtützungen zur ſiegreichen
Durchführung des Kampfes zu befähigen. Und die deutſche Ar
beiterſchaft wird ihre Pflicht thun.

Die Maurer von Winneberg und den benachbarten Ortſchaſten
befinden ch in einer Lohnbewegung.

Die Former der Eiſengießerei von Gritſe u. Komp. in
Delmenhorſt ind in den Ausſtand getreten nachdem der Chef
der Firma es ablehrte, mit ihnen zu unter andeln. Die
S verlangen Erhöhung des Lohnez und beſſere Arbeits

edingurgen.
Die Bremer Schneider haben am Montag allen Geſchäfts

inhabern einen neuen Lohntarif vorgelegt urd bis zum 13. Marz
Antwort erbeten. Zu gl icher Zeit h ben ſämtliche Arbeiter die
in Kündigung ſtehen, gekündigt, um am 13. März bei einem Streik
freie Entſchließung zu haben.

Eine Verſammlung der Putzer Berlins beſchloß, in eine
allgemeine Lohnbewegupg einzutreten. Es ſoll auf allen Bauten,
wo der Tazelohn von 7 M. bei neunſtündiger Arbeuszeit und
wöchentlicher Lohrauszahlung nicht dewilligt wird, die Arbeir
niedergelegt werden, falls ſich die Mehrheit der auf dem Bau be
ſchäftigien Putzer für den Strei! entſcheidet.

Die Gründung eines Volkéhausbauvereins wurde am
Mon az in einer Verſammlung in Nürnberg vollzogen. Es
werden wörentliche Beiträze von 10 bis 50 Pfg, erhoben, außer-
dem Anteilſcheine auf 5, 10, 20, 50 und 100 Pek. ausgegeben So
bald genügend Mittel vorhanden ſind, ſoll mit der Ausführung
des Unternehmens begonnen werden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 1. März 1899.

Der Ausſtand bei Dicker n Werneburg dauert
unverändert fort. Die Ausſtändigen begaben ſich am Diens
tag vachmittag zu Herrn Dicker, dem alleinigen Chef der

irma, um mit ihm über die Wiedereinſtellung des ent
aſſenen Kollegen zu verhandeln. Herr Dicker zeigte ſich
zwar ſehr freundlich, lehnte es aber ab, die Wiedereinſtellung
vorzunehmen. Er ſtellte die Bedingung, daß die Ausſtän-
digen heute Mittwoch früh die Arbeit wieder aufnehmen
ſollten, er wolle dann möglicherweiſe die Wiedereinſtel
lung des Entlaſſenen verfügen. Darauf gingen die Aus-

Former nicht ein, da ſie der Anſicht ſind,
aß der betreffende Kollege zu Unrecht entlaſſen worden iſt.

Dieſem iſt es auch nicht möglich, ſeine Schuldlo ſigkeit nach
zuweiſen, da der Werkmeiſter Pötſch ſofort die Spuren ver
wiſchte, durch die der Entlaſſene beweiſen konnte, daß er
auch nicht im mindeſten ſeine Pflicht verletzt habe.

Eine Konferenz behufs Eingemeindung der
Vororte iſt vom Landrat Werder auf nächſten Montag
nach dem Kreisſtändehaus hierſelbſt einberufen worden.
Außer einem Vertreter der Stadt Halle ſind Vertreter von
Giebichenſtein, Trotha und Kröllwitz eingeladen.
Man will ſich über die Bedingungen verſtändigen, unter
welchen eine Eingemeindung von ſtatten ann. DieHalleſche Zeitung will wiſſen daß die Vertreter der ein

zuoerleibenden Gemeinden den vom hieſizen Magiſtrat auf-
geſtellten Vertrags Entwurf für unannehm bar erklären werden.
Sie verlangen noch weitere Zugeſtändniſſe Da dieſe „Zu-

mit der Zeit voch einen Zuwachs en
ürften, iſt es ſehr angebracht, daß die Eingemeindunge

frage ſo bald wie mözlich einer glücklichen Löſung entgegen

e
nweg, Bernburgerſtraße, Geiſa r. un ße,

a

den Markt, durch Leipzigerſtraße nach dem Bahnhof und
von da über die Poſtſtraße, Friedrichſtraße und Triſtſtraße
nach dem Depot zurück. Die Fahrt vollzog ſich glatt und
ohne jede Störung der Akkumulatorenbetrieb bewährte ſich
trefflich, ebenſo die Bremsvorrichtungen. Die in den Akku
mulatoren aufgeſpeicherten Kräfte ſind bei dieſer Probefahrt

nicht zum dritten Teil aufgebraucht worden, ſo daß
noch größere Anforderungen an die Betriebskraft mit Leichtig
keit bewältigt werden können. Hoffentlich gelangt nun bat

der elektriſche Betrieb zur Einführung.Einen Wunſch können wir bei Kieſer Gelegenheit nicht

unterdrücken: Die Regelung der Arbeitezzeit der
Pferdebahn-Angeſtellten. Bekanntlich iſt jetzt die
Arbeitszeit der Kutſcher zum Teil eine 15 16 ſtündige.
Das iſt entſchieden zu lang und erheiſcht dringend Abhilfe,
zumal das lange Stehen ohne jegliche Mittagspauſe nicht
gerade geſundheitsfördernd wirkt. beachtet d
Direktion dieſen Wunſch und regelt die Arbeitszeit ihrer
Angeſtellten im halbwegs zufriedenſtellenden Sinne.

Die Stadtbahn will ihr Straßenbahnnetz in Trotha
erweitern, und zwar ſoll die Strecke Wittekind-Kaffeegarien
bis zur Abzweigung der Kreischauſſee an der Magdeburger

raße verlängert werden. Der Fahrpreis von 5 Pf. ab
iitekind bleibt derſelbe, hingegen ſollen für die ganzeStrecke Trotha Halle in Zukunft nur noch 10 Pf. erſoren

werden, anſtatt wie bisher 16 Pf. Der Weiterbau ſoll
nächſtes Frühjahr erfolgen.

Die unverehel. Frida Sommer von Hier wurde in
Witenberg vor der Löwenapoth e am Montag nachts krank auf
ge unden. Ein Wäch er brachte ſie zur Wache, ſie ſtarb jedoch audem Transporte. Ein Schlagan al hatte en Leben c See
gemocht.

dem Burean des Thalig- Theaters. SapdrockAus
Gaſt piel. Adele Sandrock, die Nochfoigerin von Charlotte Wolter
am k. k. Hofbur theater in Wien, welche zur Zeit am Hofrheater
in Braunſchweig große Triumphe feiert wird, wie bereits wieder
holt angezeiat, ihr Gaſtſpiel am Thalia- Theater Donnerstag den
2. Mä n eröffnen und wird die gefeierte Kün ſtlerin die Titelrolſe
in Adrieyne Lecor vreur ſpielen. Dieſe Rolle giebt Adele Sand
rock reichlich Gelegenyeit, igre anerkannte Künſtlerſchaft im wahrſten
Sinne des Wortes im hellen Lichte erglänzen zu laſſen, denn
Adrienne Lecouvreur iſt ſelbſt eine gefeierte Künſtlerin, wie un
hen Fr J dieſer Rolle entfauet die Künſtlerin auch großer

t us.Aus dem Bureau des Apollo Theaters. In dem
heute Mittwoch, beginnenden März Spi lplan, ſind es beſonders
zwei Produknonen, die allgemeine Aufmerkſamkeit finden dürften
Senvorita Armario, aus einer alter ſpaniſchen Ar iſtenfamilie,
wird ſich hier, zum erſtenmale in Deutſchiand, in einer überaus
ſchwierigen, bisher noch nie von einer Dame produz'erten Equil
leberart, auf einer 6 Meter hohen, vollſtän ig freiſtehenden Veiter
zeigen. Brothers Zeiſo fübeen eine pudelnärriſche Pantomime
auf dem Tar zſell aus, während die Familie Rappo als bekannte
und erprobte Künſtler eine ſehr amüſante Szene auf dem Vawp
Tenrit, dem neueſten Sport unſerer Jugend darſtellen. Der
mufikaltſchgeſanaliche Teil des Programms iſt vertreten durch das
Wiener Damen Geſang Trio Felicitas“ und den Opern Burlesk
ſänger Paul Reves. Aber noch weitere 7 Nummern, vnter
denen der amüſarte Jlluſioniſt Norwann und die Charakterſänger
Beier zu nennen ind, bilden das reiche Märzprogramm.

Aus dem Vureau des Walhallatheaters. Die Kaiſer
Reiſe nach Paläſtina r mitzumachen, bietet von heute
ab das Walhal atheater in ſeinem neuen Spielplan willkomimnene
Gelegerheit. Die Direktion hat Herrn Meßter ous Berlin zu
einem Gaſtſpiel zu gewinnen gewußt, welcher bekanntlich von dem
Kaiſer die Erlaudnis erhielt, ſich der Reiſegeſellſchaft anzuſchließer
und alltrorten photographiſche Moment Aufnahmen herzuſtellen
Herr Meßter hat dieſe einzig daſtehende Gelegenheit Attßis be
nutzt usd eine Reihe herrlicher und intereſſanter Momentbilder vor
dieſer Reiſe geſchaffen, die er nun auch in unſerem Walhallo
theater mittelſt ſeines Kosmographen vorführen wird und, di
nirgends anderswo geze gt werden können, da ſie ausſchließlich
Eigentumsrecht des Herrn Meßter ſind. Eine zweite Ueber
raſchung biete der neue Spielplan noch dadurch, daß es en
iſt die „geheimnisvolle Dame Komteſſe de X mit ihrer ſenſatio
nellen Löwendreſſur noch für einige Abende zu feſſeln, was ſicher
lich vielen die dieſe aufregende Vorführung noch nicht geſeher
höchſt willkommen ſein wird.

h. Zeitz. Gegen die Sozialdemokratie. Di-
Zeitzer Zeuung macht ſich wieder mit einem Leitartikel, i
dem gegen die Sozialdemokratie gehetzt wird, lächerlich. Das
Blatt, das ſelbſtverſtändlich ſeine Artikel nur aus anderer
Zeitungen ſchneidet, ruft u. a. aus, indem es Vorgänge aus
dem Reichstag entſtellt wiedergiebt: „Wie lange noch werder
die verbündeten Regierungen die Hände im Schoß ruher
laſſen und thatenlos dem revolutionären Treiben zuſchauen?“
z das iſt ja gräßlich. Wir glouben ſchon, daß die Zeitze

eitung eine Gänſehaut überläuft, wenn ſie davon 2
daß im Reich?tage die Sozialdemokraten ſich ſehr energiſch
egen Angriffe von gezneriſchen Rednern verwahrten. Eirb ches Vorgehen iſt freilich von der Zeitzer Zeitung nicht z

erwarten, ſie iſt gleich ins Mauſeloch gekrochen, als ſie ihrer
ſcheinbaren Radikalismus bethätigen wollte, und dafür ge
rüffelt wurde. Heute iſt ſie auch dafür ſehr zahm ge
worden. Uebrigens kann man es dem Blatte aber auch nich
verdenken, wenn ſie gegen die ſozialdemokratiſche Partei un
ſpeziell gegen deren Preſſe eifert, ift doch ihr Abonnenten
FapÜ den ſie einſtmals, als ſie faſt umſonſt erſchien, al
en „zweithöchſten aller hier geleſenen Blätter“ bezeichnete

auf ein Minimum zuſammengeſchmolzen. Der patriotiſcheRuf nach Unterdrückung der orialdenotratiſchen Preſſe ha

alſo einen recht materiellen Untergrund. Jm übrigen kanr
die Zeitzer Zeitung ihren Unkenruf nach Ausnahmegeſetze
ruhig fortſetzen, der Sozialdemokratie ſchadet das nicht i
geringſten, denn: was kehrt ſich der Mond daran
wenn ihn der Mops anbellt.

Eine Maßregelung? Die Bauarbeite
Sch. und U. erdielten am Montag mittag, als ſie auf der
Bau des Maurermeiſters Krüger wie gewöhnlich zur Arbei
ehen wollten, vom Polier die Mitteilung, daß ſie entlaſſeſaen, da ſie am Montag früh gefehlt hätten. Als die da

von Betroffenen bei Krüger ſelbſt vorſtellig wurden,
ihnen dieſer zur Antwort, er habe keine Arbeit mehr. Nu
We aber auf verſchiedenen Bauten die Arbeiter, ſo da
ogar die Lehrjungen zum Kalktragen verwendet werde

müſſen. Die ganze Sache ſieht einer Maßregelung ver
weifelt ähnlich, denn die Steine- und Kalkträger forderterW erbſt v. Js. 35 Pf. Stundenlohn, und da Krüger ir

der Klemme ſaß, bewilligte er die Forderung, entließ abe



nach und nach die „Begehrlichen“. Sch. war der letzte von
ihnen und wollte Krüger jedenfalls reine Bahn ſchaffen.
Die Sache wird aber inſofern noch ein Nachſpiel
als die Entlaſſenen für 14 Tage Lohn beanſpruchen.

Naumburg. Die Landtags Erſatzwahl findet,
wie bereits gemeldet, am Mittwoch, den 15. März ſtatt.
Hinzufügen wollen wir bloß noch, daß die Wahlmänner-
Ergänzungswahlen am Mittwoch, den 8. ds., ſtattfinden.

Oldisleben. um Raubmord. Bei dem verhafteten
mutmaßlichen Mörder Fritz Börner wurde eine Hausſuchung ab
gehalten, bei welcher ein Rock mit Blutſpuren aufgefunden wurde,
welche nach Ausſage des Börner vom Beſchlagen reſp. Koupieren
eints Pferdes herrühren ſollten. Dieſer Rock iſt nach Jena
geſandt, um dort feſtſtellen zu laſſen, ob es ſich um
Pferde oder Menſchenblut handelt. Eine kleine,
Thür entdeckte Blutlache ſoll vom Bluten ſeiner Naſe
entſtanden ſein. Verhöre und Zeugenvernehmung fanden ſiatt.
U. a. ſoll ausgeſagt ſein, daß B. beim Koupieren des Pferdes in
Hemdärmeln gearbeitet haben ſoll. Als dringende Verdachts-
gründe kommen dabei noch in Betracht, daß er ſich zur Zeit
durch Uebernahme der elterlichen Schmiede und bevorſtehende Aus
n an ſeine Geſchwiſter in Geldverlegenheit befand und tags
zuvor bei der Familie geweſen ſein ſoll, um Geld zu borgen, daß
er aber abgewieſen worden,

Wittenberg. Ein ſchweres Bauunglück hat ſich
am Montag hier ereignet. Der Bau der vergrößerten
Seifenpulverfabrik ſtürzte zuſammen und begrub 7 Arbeiter
unter ſich. Vier ſind ſchwer, drei leicht verletzt. Der Polier
erlitt nur geringfügige Hautabſchürfungen. Der Zuſtand
der Schwerverletzten war ein ſchauriger. Bei mehreren kam
das Blut aus Mund, Naſe und Ohren. Die Hoſen und
Stiefel mußten einigen vom Leibe geſchnitten werden. Sie
wurden nach der Baukude geſchafft, es dauerte jedoch 1
Stunden, bis ein Arzt zur Stelle war. Erſt dann wurden
die Verletzten nach dem Krankenhaus überführt. Der
Bau ſollte am Montag gerichtet werden. Schon am Sonn-
tag ſagten Leute, die das Gerüſt für die Zimmerleute ſahen,
daß dasſelbe ſo mangelhaft war, daß man es nicht wagen
könne, daraufzuſteigen. Am Montag früh weigerte ſich ein
junger Zimmerer, auf's Gerüſt zu gehen und zog es lieber
vor, die Arbeit zu verlaſſen, da ihm der Polier ſagte, er
wäre wohl noch beſoffen, wenn er nicht aufs Gerüſt ginge.
Wie recht der junge Zimmerer haſte, davon legte das Un

kück, das abends 5 paſſierte, Zeuguts ab. Dintreiberei auf dem Vin v en eradezu ſandalde,

Es Worte r We J ſolert W re r e hereinh W Die Verungilchten ſind faſt ſannich von
a ußerhalb. Die Frau eines Schwerverletzten liegt ſchon
einige Jahre krank.

Klkeinere Frovinzial- Nachrichten.
Der Dienſtknecht Hentze von Bornſtedt wurde auf der Land

krgse von einem kolikkranken Pferde ſo an den Baum gedrückt,
aß er außer einem doppelten Rippenbruch noch innere Ver

v

3

en tr egaugen ſt der amtierendeaſtor r h c amtlichen Geldern.
Grabow (Marh). Drei Schulknaben brachen in Nakel

auf dem Eiſe ein und ertranken.

Briefkaſten der Redaktion.
Merſeburg. Wenn's Euch recht iſt, kommt Kollege Sw'enty.

Ich kann nicht. W.r Karl E. Auch nach Büchmann iſt das Wort grie
chiſchen rege und zwar auf Chilon oder Solon zurückzu-
führen. Betreffs der Rede des Automus ſind Sie im Recht n

Tmirttung. F

r die Opfer des Dresdener Klafſenurteils gingen

Schwanz.

aufbringen
zu erbitten.

verkaufte

Die Katze, hierdurch gereizt, fuhr dem
Geſicht und kratzte ihm das rechte Auge fa
Kleine wurde nach der verbracht und operiert.

auf die Erhaltung des ſo ſchwer ver
Dürrenberg wurde am

Schaffner aus Leipzig, der beim Beſteigen
des Zuges ausglitt und unter die Räder ſtürzte, überfahren und
ſofort getötet.

e Wecee eebeereeß
e eBe Wormigag ein

Ein Pfarrer als Mörder.
daß in Villa del Fors bei Aleſſandria (Jtalien) der Pfarrer Ver
zone und der Sakriſtan Garlandi als mee t

enommen wurden. Der Pfarrer hat jent
vor dem Unterſuchungsrichter eingeſtanden daß er allein den Mord

em Geiſtlichen eine
Da ſie die r nicht zur verabredeten Zeit

ch ins Pfarrhaus, um eine
Bei dieſer Gelegenheit kam es zu einem heftigen

läubiger und Schuldnerin, in deſſen Ver-
lauf der Pfarrer die Bäuerin mit einem Hammer erſchlug. Die
Leiche ſchleppte er während der Nacht aus dem Hauſe un
ſie in einen Waſſergraben. Nach dem Geſtändnis des Pfarrers
iſt der Sakriſtan ſofort aus der Haft entlaſſen worden.

armen Bäuerin in Haft

begangen hat.
kleine Geldſumme.

Wortwechſel zwiſchen

Hamburg. Der
Hamburg-Amerika-Linie gehörige an die Firma

Moravia“, der auf der Reiſe nach Portland
und Boſton am 25. Januar von Falmouth weiterging, noch nicht
angekommen, ſo daß Beſorgnis herrſcht.

Dampfer

letzungen erlut. Jn Erfurt ſpielte die öjährige Tochter eines
Beam mit einer Katze und trat ihr v

ahnhof in

Vermiſchtes.

Die Bäuerin Leali ſchuldete

nnte, begab ſie ſi

Aus dem VReiche.

ehentlich auf den
Kinde in das

gänzlich aus. Die

Vor kurzem meldeten wir,

Mörder einer

amb. Börſenh. zufolge iſt der früher der
Sloman u. Co.

85 Mk. Gemütlicher

Teuchern.

nachläuft und vom le
Gröben. 5650 Mk.

Gröben. 1.50 Mk.

rauen und Mädchen geſammelt am
on einem unſchuldig Verurteilten 6

ſchwimmt der in Butter 2.85 Mk. Es brauſt 1.20 Mark.
Verein Wander-Klub 12.05 Mk.

Von G. B. 20 Pf.
wärts durch Kampf Sieg 2

chtſinnigen Tipper 6.55 Mk.

Zeitz. H. D. 50 Pf. Zeitzer Bildhauer 12.10 Mk.
ſchaft aus der Gartenfir. 220 Mk.
2,60 Mk. Geſammelt bei Wagner 65 Pf.

Für die Krefelder Weber
Vier Ex Schuſter ſprch S. 2 Mk.

ein von
Geſammelt in der i in Radewell für die Dresdener Opfer

7. k Mkatkluv M. D. R. 1 Von denamilien- Abend 2.30 Mork.
k. Aus Merſeburg: Da

Gr.
Von Adolphe 50 d
on olphe OrMk. Von der dea Alten

Otto.
Gevatter

Geſammelt in Aue durch H.

Der Vertrauensmann.

Gr.
Otto

Stundung

warf

Für die Redaktion verantwortlich: Wilh. Zwierty in Halle.

nventur-
Ausverkauf.

Gewerhschaftsarteſ Ralle.
Freitag den 3. März abends 8 Uhr im „Händelpark“

Versamm lung
n

2. Abrechnung vom Siedereiarbeiterſtreik. rite
Kongreß. 4. Lohnbewegungen. 5, Geſtaltung der Agitation. 6.
Beiträge. 7. Anträze und Mitteilungen.

Pünktliches Erſcheinen der Delegierten iſt notwendig.

1. Bericht der Kommiſſion betr. Arbeiterſekretariat.
3. Vorarbeiten zum Bergarbeiter

Erheben der

Der Vorſtand.

Arbeiterfortbildungs Verein Weißenfels.
Sonnabend den 4. März avends 8 Uhr in der „Zentralhalle“

General Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Neuwahl des Vorſtandes. 2. Die

Wiltanſchauung urd ibre Gegner. 3. Verſchiedenes.
G Nur Mitglieder haben Zutritt. M

Stadt-Theater zu Halle a. S.

Donnerstag den 2. März 1899
159. Vorſtell. 111. Abonnem.Vorſtell.

Farbe: blau.
Zweites Goſtſpiel des Tenoriſten Herrn
Wilhelm Otto vom Stadt Theater in

Köln
Der Poſtillon von Lonjumeau.

Komiſche Oper van nen von Adam.

Jm Reich der Künſte.
Ausſtattungsballett in 1 Aufzug von

M. Richards und A. StahlbergWieſt.

Thalia- Theater.

Original Welt Panorame
Leipzigerſtraße 5, J.

Dieſe Woche:
Tirol (2. Abteilung)

Pufſterthal und die Dolomiten.
Höchſter Triumph der Phoroplaſtik.

Herm. Wittigs Reſtaurant,
Giebichenſtein, Auguſtſtr. 46.

Morgen Donnerstag
großes

Schlachte Fest.
Empfenle von früh an Wellfleiſch.

Abends friſche Wurſt und Suppe.
Wurſt auch außer dem Hauſe.

Es ladet freundlichſt ein

Donnerstag den 2. März 1899 r pin.
Erſtes Gaſtſpiel onrerstagſozia iliſtiſch e Aclele Sandrocekk S ſt

von k. k. HofburgTheater in Wien. Graſeweg g.
Adrienne Lecouvreur. Dlan,Reinickes Restaurant, Merseburgerstr. [02.

Donnerstag den 2. März

Es ladet freundlichſt ein
e Vier ff., Echultheiß; Märzen.

Kappen gratis.

Friedrich Thiemicke.

letzter großer Narrenabend. R

Selbſtgebackene Pfannkuchen.

Tonnerétag den 2. März 1899
zweites grosses Schlachte-Fest.

Hierzu ladet alle Freunde u. Bekarnte ein
Wilhelm Silchmüller.

Wilhelm Silchmüllers Restaurant.

Milch Sennhütte
e S wo e

der
Querfurter

Seifen-

Dr. Bergmann Keck, Querfurt.
Vermöge Milckzuſatzes von außerordentlicher Milde, unentbehrlich

zur Hautpflege. Zu haben in folgenden Geſchäften:
Helmbold Co., Leipzigerſtraße.
Ernst Jontzsch, Leipzigerſtraße.
Julius Hübnevr, Leipzigerſtraße.
Frau E. Richter, Leipzigerſtraße.
Ludwig Hartinann, Süd Dro'uerie.
W. E. Schmidt. Jr h. Karl Otto Büsch.
B. Walthers Nachkt., Moritzzwinger.
Karl Sanatz. Ranniſcheftraße.
Frau Bertha Grimm, Steinweg.
Voak Lorenz
Frau A. Thomass, Steinweg.

A. Patrz.
Fräul. Olga Rraun, Weidenplan,
Wax BRernstein, Geiſiſtraße.
D. Walthers Nuchkf., Stei weg.
Otto Fiedler, Engel-Droguerie,

Mogdeburgerſtraße.
Fritz Muller, Zentral-Drogvuerie.

Fr. R. Sachse, Seifenbdlg., Gr. Klausſtr.
Max Thümmler, Friedrich-Droguerie.

Meissner, Walhalla Droguerie,
Frl. E. John, Seifenhdlg., Gr. Steinſtr.
Paul Perle, Mohren Apothelke,

Wuchererſtroße.
A. Frömert, Zwinger-Droguerie,

Z virgerſtraße.
Ernst Walter, Phönix Droguerie,

Geiſtſtraße
Vertreter für Halle a. S.

Paul Flemming. Vernhardyſtr,
Giebichenftein, Ernst Klausius.
Löbejün: Wilh. Müller Karl

Vritzsche, L. Birkhold.
Wettin a. Saale: E. A. Tänzer,

II. G. Strasser, Theodor
HinickeNnachf. WilliGrobe,

Zeitzer Bade- u.
Peſtalozziſtraße. Gustav Scholz.

Massage-Anstalt,
Peſtaloziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

O. Grosse sRestaurant
Zeitz, Poſaerſtraße.

RegenSchirme,
ſowie Reparaturen

Donnerstag den 2. Märzvoll und Skat-Schmaus.

Hierzu ladet freundlichſt ein
e

o aller Art.S Preiſe am Platze.
r L W.2 Schirmf., Leipziger

ſtraße 16, Lieferant ſämtl. Konſum-V.

Billigſte

Werkm iſter,

Freitag: Vorletztes Gaſtſpiel
Adele SandroekK.

Die Cameliendame.

urg- Theater.
onnerstag den 2 März 1899.

Bergfexe.
Anfang 8 Uhr. Ende 10 Uhr.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplanu!
Oskar Messter's „Lebende Photo

graphien“. Die Kuiſer Reiſe nach

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Telephon 183.

Uener Spielplan! De
Henry und Georg, Miniatur-Akro-

baten. Familie Kappo, LawnTennis
Spiele Felicitas, Jnternotionales
Damen Geſangs Terzett. Siganorita
Bianea, Luftgymnaßiſches Potpourri.

Sennora Armario, Leiterkönigin.
(Senſationelll) Hasson und Miß
Jenny s n o PaulKReveée, Myſteriöſe Lilipu'averKomödie.
Geſchw. Beiers, National-Tänzer nnen.

Normann und Leonora, Gedächt-
nis- Künſtler par excellence. Miß
Eivira, Evolution auf dem Drahtſeil.
Brothers Reisos, Der Eſel auf dem
Tanzſeil.

12 Attraktionen.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Gasthaus zur Dölauer Feide.
Donnerstag, 2. März2hiehteſeſ.

Hierzu ladet ergebenſt ein
M. Langrochk.

Koutienation

empfehle mein reichhaltiges Lager
moderner gediegener

x

C. V. Ritter Leipzigerſtraße 90.

Viel Geld spart, Wer

kauft, Ein Versuch übertrifft alle
Erwartungen.

Julius Herbst
Rannischestr. 14.

S Heringe, ngroß, prima Ware Schock 2,50 Mk.
Carl Lange,

Fernſpr. 1086. K. Ulrichſtr. 26.

es
Doppelt raffiniertes

Deutsches
Haushalt Rindertett,

garantiert rein,
ohne Salz und Waſſer,

100 Prozent Fettgehalt.
v Marke Famos. wa
Beſter Erſatz für Butterund Schmalz. cZu allen Koch, Brat- und

Backzwecken 3
s s C eſparſamen Hausfrauen

dringend empfohlen.Jn Pergamentrollen a
à 1 Pfd. 60 Pf.glä ing, (Senſationell)) Siſters Zu haben in denabrik Paläfing Clara Taylor, Kunſt und Sohmucehkartikel m Verkaufsſtellen des e

Bravour Schützinnen. Mr. Henry Armbänder, Allgemeinen KonſumvereinsTaylor, Bravour Equilibriſt. The Broschen Halle (Saale).,Koal's, exzentriſche Akrobaten mit ihrem g gen ſit uſgrr C Ohrringe, egoston, exzentr. muſikaliſcher Clown.v r rol Pulker, i Honig,un err darin Vauee, Original &e- on iſch geſchl. fette Gan Hühner 1o W d.
ſangs- Humoriſt. Auf allgem 353 Ver z Mk. 440. Koch 19, Tluſte via Breslau.
jangen für kurze Zeit weiter verpflichtet:e Leben geete er ren Großes Hausbackenbrot,
e X. mt ihren vier in Freiheit dreſ empfieſierten Löwen. (Senſationell!) Knopfgarnituren Max Kuhfuss, Zeitz, Garten ſtraße 10.

in echt Gold, Silber, Double
Granaten u. Korallen.

S dzillige, feste Preise. O

J. Essig Nacht.
Gr. Alrichſtr. 41.

Möbelfabrik n. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein t Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann Siſchlermür.
Einen großen Poſten Benſtellen wit

und ohne Matratzen, ein Lager ferti er
1 ſowie alle Polſterarbeiten liefert
g.Sauerkohl

hochfein im Geſchmack in Oxhoften und Emil Riehter, Sattler u. Tapezierer,
Zeitz, Gartenſtraße 4.

Ein Lehrling wird geſucht.
Fr. Götze, Bäckermeiſter,

Giebichenfſtein, Gr. Brunnenſtraße 29.

qusgewogen.

Carl Lange,
Fernſpr. 1086. Kl. Ulrichſtr. 26.
Schwarze und farbige Reſte,
zu Konfirmationskleidern u. Um
hängen paſſend, empfieblt billig
A. Zimmer, Thorſtraße 12, II.

2 Schweine ju verkaufen.
Ammendorf Nr. 100.

Sehr ſchöner Divan mit Wollbezug
billig zu verkaufen Leſſingſtr. 36.
G. erh. Kinderw. zu v. Brunneng. 18III,

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E G m. b. H.) Halle a S

r



Zur Anterhalknng und Helrhrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Donnerstag, 2. März Nr. 9

Aus Sandſtein iſt das gelbliche Portal,
Die roten Säulen aus Granit grhauen,
Und ſeitwärts in ein wrißes Piedeſtal
Vergräbt ein Löwe ſefne Marmo klauen.
Doch ſchwarz verhängt ſind alle Fenſter heut
Und Lichter brennen nur im Erdgeſchoſſe,
Der Straßendamm iſt hoch mit Stroh beſlreut
Und lautlos drüberhin rollt die Karoſſe.

Das Treppenhaus verkcidigt der Portier
Urd ſchüttelt grimmig feine graue Mähne,
Und naht gar einer aus der Haute volée,
Dann fleiſcht er zerberusgleich ſcine Zähne.
Jm Prunkſaal trauern hinter Flor und Tafft
Die bunten Jnderſtoffe aus Labore,
Auch ſchleicht die golt betreßte Dienerſchaft
Auf Filzpantoffeln durch die Korridore.

Der hochgeborene Hausherr, Exelleuz,
Schwankt wie ein Rohr umher auf bleicher Düne,
Die erſte Redekraft des Parlaments
Fehlt heute abermals auf der Tribüne.
Zwar trat man geſtern erſt in der Etat,
Doch hat ſein Fehlen diesmal gute Gründe:
Schon viermal war der greiſe Hausarzt da
Und meinte, daß es ſehr bedenklich ſtünde.

Nach Eis und H'mbeer wird gar oft geſchellt,
Toh mäurchenſtill iſt es im Krankenzimmer,
U d ſeine düſtre Teppichpracht erkellt
Nur einer Ampel rötlches Geflimmer.
Weit offen ſteht die Thür zum Veſtibül
Und wie im Traum nur plätſchert die Fonkäne,

Die beiden Nationen.
„Zwei Raſſen g'ebts, die eine wird mit Sporen

Mit Sätteln wird die andere geboren.“
Karl Köſtling.

Fünf wurmzernagte Stiegen gehls hinauf
Jns letzte Stockwerk ciner M'etskaſerne;
Hier hält der Nordwind ſich am liebſten auf
Und durch das Dachweck ſchaun des Himmels Sterne.
Was ſie erſpähn, o, es iſt grad gennug,
Um mit dem Elend brüderlich zu weinen:
Ein Stückchen Schwarzbrot und ein Waſſerkrug,
Ein Werktiſch und ein Schemel mit rei Brinen.

Das Fenſter iſt vernagelt durch ein Brett
Und doch durchpfeift der Wind es hin und wieder,
Und dort auf jenem ſtrohgeſtopften Bett
Liegt fieberkrank ein junges Weib darnieder.
Drei kleine Kinder ſtehn am ſie herum,
Die ſtieren Blicks an ihren Zügen hangen,
Vor vielem Weinen ward ihr Mündlein ſtumm
Und keine Thräne mehr netzt ihre Wangen.

Ein Stümpchen Talglicht giebt nur trüben Sche'n,
Doch horch, es klopft, was maz das nur bedeuten
Es klopft und durch die Thür tritt nun herein
Ein junger Herr, geführt von Nachbarsleuten.
Der Armenhi fsarzt iſts ous dem Revier,
Den ſie geholt aus Mitleid mit der Kranken,
Indes ihr Mann bei Brauntwein oder Bier
Sich ſe bſt betäubt und ſeine Wutgedanken.

Der junge Doktor aber nimmt das Licht
Und tritt mit ihm ans Bett des armen Weibes,
Doch gelb wie Wachs und ſp'tz iſt ihr Geſicht
Ud kalt und ſtarr die Glieder ihres Leibes.
Da ſch'uchzt ſein Herz, indes das L'cht verkohlt,
Von n'e gekannter Wehmut überſchlichen:
Weint Kinder, weint! Jch bin zu ſpät geholt,
Denn ture Mutter iſt bereits verblichen!

Arno Holz.

Entgleiſt.
Von Rachel Somberg.

Keuchend und in fortwährenden Windungen brauſt der
Eiſenbahnzug dahin Mit raſender Geſchwindigkeit durch
ſtrömt er die glatte Ebene, über welche der Schnee wie eine
herrliche, glänzende Decke gebreitet iſt. Hier und da hufſcht
ein ſchlanker Baum vorüber, der in ſeiner winterlichen Klei
dung ganz beſonders ernſt und feierlich ausſieht.

Die hereinbrechende Dämmerung verleiht der Lanbdſchaft
eine düſter graue Schattierung und prägt ihr den Charakter
einer wehmutsvollen Stille auf.

Jn der Ferne tauchen daun und waun die Umriſſe eines
halbverſchneiten Wächterhäuschens auf, hinter welchem der
Blick unwillkürlich menſchliche Wohnſitze vermutet mit eng
wer gerückten Häuſern und buntbewegtem Straßen
eben.

Und weiter mit Blitzesſchnelle brauſft das Dampfroß
dahin Hrn r bleibt die Gegend ringeum.

Der Zug, mit ſeinen ſechs Wagen und der Lokomotive
an der Spitze und den dem entſteigenden dichten,
dunkelbraunen Rauchwolken, ſcheint es heute beſonders eilig
zu haben, als drücke ihn eine ſchwere, bange Sorge.

Ja den Wagen wurde das Licht entzündet.
Jn einem der Wagen hatte eine ſchon ziemlich bijahrte

Dame ihr Bündel neben ſich auf die Bank gelegt und heftete
ihre Blicke auf die Wagevthür, durch welche der Kondukteur
eintreten mußte. Dieſer ien auch bald, und als er die
ungeduldigen fragenden Blicke einiger Fahrgäſte demerkte,

S laut: „Jn fünfunddreißig Minuten ſind wir in
euheim.“
Die alte Dame ſchien durch dieſen Beſcheid vorderhand

befriedizt. Sie ſetzte ſich wieder, und als ſich ihre Blicke
mit denen ihrer Nachbarin, eines jungen einfach gekleideten
Mädchens von ſympatgiſchem Ausſehen, trafen, da knüpfte
ſie, gutmütig lächelnd, mit derſelben ſofort ein Geſpräch an.
e en wohl auch nach Neuheim? Bald müſſen

wir da ſein

auf die Großmutter
mitbringe. Lange ſchon haben Tochter und Schwiegerſohn
mich zu ſich gebeten. Aber ich konnte immer die Wirtſchaſt
nicht allein laſſen. Doch nun zu Neujahr habe ich mich
endlich doch aufgemacht; länger konnte ich's nicht aus
halten! Na, und Sie werden wohl auch von Ange
hörigen erwartet fragte die Alte ihre Nachbarin.

Wie gerne möchte ich doch meire Enkel
chen zu ſehen bekommen Die Krabben warten wohl bereits

Sie wiſſen, daß ich allerlei Schönes

h
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„O ja, von meiner Freundin. Sie bat mich, das Nen

jahräfeſt mit ihr zu verbringen. Endlich habe ich mich auch
losmachen können. Weihnachten, da war es mir unwög-
lich. Jch habe die ule unter meiner Leitung. Und
da mußte ich mich mit den Kleinen abgeben. re aber, zu
Neujahr, nahm ich mir beſtimmt vor, nach der Stadt zu
ahren. Man wird mit den Kleinen ſelber zum Kinde,“b lächelnd die Lehrerin hinzu und wurde plötzlich nach

denklich, ſich offenbar an etwas erinnernd.
Den beiden Frauen gegenüber ſaßen ſchweigend zwei Ar

beiter, mit ernſten, müden Geſichtern. Nebenan ſaß c
älterer, wohlbeleibter Herr, welcher vor ungeduldiger Eralle Augenblicke e Seregung pruſtend,e in der Ecke rm ein r

chelnd, ſichtlich an etwas beſonders Freudigftimmendes

Alle freut enbar das bevorſtehende Feſt, dasu v über Angehörigen en S
Bekannten.

Für ſie alle hatle das Leben noch Jntereſſe, allen war
s noch wert und teuer.

h Der Wagenſchnellt um aahenbliich wer

unter e Dieklirrend aus Deerhee Das 2
erliſcht Alles iſt wirr dur geworfen,eine unförml verwandelt! atte liternde

Stöhnen, zenl Tod und
umſchweben die tel Wild zt rennenMänner mit Laternen umher, rat und hilflos ſtehen andere
da, nicht wiſſend, wasIn Stadt aber n 7 Tlerdeſſen zum Em
pfang des neuen Jahres

find die Fenſteri ärmlichen, erS 4 Es wirdier offenbar jemand ernin De zwei junge

rauen hwei Mädchen und cke und ſpielen
mit ihren

„Ja, was
und ſie

auen. De Arte a de Jahr ſt ja uns
Und derin bec.

Friedrich Spielhagen.
(Zu ſeinem 70. Geburtstag.)

Wenn e c wer vollen Grund hätie, den Romandichtereſdri e Weſpanen u feiern, ſo wäre es die bürgerlich en

a r r ſie es mehr mit en Gewiſſen thun kann,

Alter.

W R et an ihrem D iſt älter eerwmrg mens entartet;Vom qm et
liberale Geſellſchaft er

ihn au x t ſtehen und ſo
iſchemJ

r elaſtiſche Geſtalt ſein WeſenDir e und r es i nicht r
al die Hoffnun Ba der Seele Spiel agens er

ihr iſt v

mus, u bür ter nicht r des
mitten unter uns,

iſt leich

zieme

Vor er irre aufrechten Mann m iſt wagt r

nd; Götter, wie tund wenn hegt, daß ſein Weelr
nen eliaſten J

Er riezu l e c

r Jahren iſt es um die Geiſtesfreiheit voch enger geworden,
uſcht bloß in Deutſchland. Der Nachfolger des Herrn Goler,der Minißer für preußiſche Geiſtesfreiteit, Herr Boſſe ſt diesmat

dem zu Edren des Jub lars veranſtal eiten Feſteſſen ferngeblieben.
Wir ſind 10 Jahre in der Kultur fortgeſchritten.

Spielhagen läßt ſich nicht rein litterar-künſtleriſch betrachten, wie
etwa die bedeutenden Schweizer Erzähler Gottfried Keller und
Ferdirand Meye. Seine Kürſtlerſchaft ſteht nicht ſo hoch; ſein
agitatoriſch politiſches Temperament lodert zu lebhaft.ß man die Geſſtesgeſchichte Deutſchland m großen, ſo ſteht

e agen litterariſch r iſchen dem jungen Deutſchland, das die
überwand und freiheitlich aufklärer de Tendenzen hatte,De ichen jener hiterar künſtleriſchen Bewegung die etwa um

die Mitte der achtziger Jahre in Deutſchland anbrach und mannig
ach von ſozialiſtiſchen Motiven bee'nflußt war. Mit dem jungen

tſchland teilt Spelhagen das Pathos, wohl auch die lehrhafte
Abfſichtlichkeit. Wie Heinrich Lande im „Jungen Europa“, wie
Eutzfo v in den Rittern vom Geiſte“, im „Zauberer von Rom“
den Zeitroman pflegen, der in weitem Rahmen die Geiſtes ämpfe
einer beſtimmten Gegenwart um ſpannen ſoll, 3 verſucht es W
Spielhagen von liberal- demokratiſchen Wiltanſchauun m aus,
die Zeitfrager in umfaſſenden Romanen zu erörtern. f die
Weite des Uwblicks kommt es c dabei mehr an, als auf künſt
leriſche W Wer ig n der Mehrzahl ſeiner Werke.bleibt es Die B per iſt aber vpicht ger

ſturmbewegt, wie in jenen Tagen, da die „eiſerneSe ſang, noch iſt es mit Bitterkeit durchſetzt, wie das S

athos in der moderneren e un W twenn er auch manches e ſetzt, im ganzen do
Mann der Gläubigkeit. vertraut der bürgerlichen r
der bürgerlichen Gemeinſchaft, wenn J tapfer und tüchtig in Re
und Gl T eht. Er zeigt darin Weſensverwandtſchaft mit dem
weniger geiſtreichen, weniger politiſch erregten, aber geſtaltungs
m x Guſtav Freytag.

darum einem neuen Geſchlecht Hu u e
wie in den ſechziger Jahren und noch nach r omaneSpielhagen's unmittelbar S 7 wie ſie d etete e Jugend
zumal beſchäftigten, wie ſie Keime Spielhagen her eltanſchau
ung verbreiteten; ſo daß es gera e erſcheint, wing ir S
r eſpreiztes überales Herrchen heute, weil es mit gern emon prunken kann und als ßolitter efeiert wird 4

als hätte er wunder was gethan. an kann auz liberalen ſich andere politiſche Herrchen vorſtellen. Für di

umorvolle a Welt iſt Spielhagens Weiſe cht
ſt hierzu nicht naiv genug, im Sinnerſchen e Sie T eher T rhetoriſch. Die

Seutimentaliſche drä n in den Romanen vor, die sim großen vom Tenbirg ſen freihalten und die, S
ſehen, zu den beſten Arbeiten Spiel a So inrühmt gewordenen „Sturmflut“. entt J ſch iſt a die
Art, wie Spielbagen Maſſenbewegungen r Es fällt ihm
ſchwer, zu realer Klarheit zu gelangen. Wenn er des ſozialen
Leides Se ſo iſt er als Dichter natürlich weit davon entfernt,

wenig Mitgefühl zu kernen, wie zur Zeit ein Teil der Uberalen
Gemeinſchaft ſelber. Aber doch hat er ſo viel vom
T in ſeinem Seblüt, daß er nicht etwas wie myſtiſches,8 Fang empfände. Die gärende Bewegung bereitet i r

Jn 45 ner ganzen Kunſtmanier lebt die romad hafte Ueber
Das Kräftige wird ihm leicht zum Dämoniſchen, wenn

es ſeine Antipathie reizt. Das Boshafte zum Sataniſchen. So
entfernt er ſich leicht von der Wirklichkeit der Dinge und beleuchtet
Jan taſie effektreich. Manchmal erſcheint ihm das preußiſche

unkertum in ähnlicher Färbung, wie eirem Sudermann. Die
naiv menſchlichen Maße verſchwinden. Die aufgepeitſchte nervös-
unruhige nan glaubt übermenſchliche Geſtalten zu ſchauen.
Was außerhalb des bürgerlichen Geleiſes ſich bewegt, reizt dieſe
a Das ſenſible ſieht dann Geſtalten in übernatürlicher Größe, in übernatürlichen Konkuren. Dann bekommen
dieſe Geſtalten etwas Theatraliſches, maskenhaft Starres. So iſt
es, wenn er an das irreguläre Maß eines Bismarck oder eines
agitatoriſchen Genies, wie Laſſalle denkt. Jn ſeinem Zeitroman

Reih urd Glied modelt er ſich z. B. einen Leſſolle. Fepr nicht im trivialen Sinn eines Schlüſſelromans,durchſich Anſpielungen gemacht werden, um ein eine
läſternes ßubt ikum zu reizen. Das kaur Felix Philippi au
wenn er Bismarck in das Gewand eines alten entlaſſenen Fabrik
direktors ſteckt. Den e den inneren Geſetzen, die in

Laſſalle notw L. wollte Spielhagen, finden.

e e e an or der en Phantaſie ein Spuk aDas e des Modells wäch ne Größe aber
e S 377 e E7 zur Was

aft de hirns, ttötet und den Helden ſel ſelber ber nachdem er üb her Leichen t

r e elten Ende treibt. Nirgends ein Lächeln r
geißreich J P ſide ne

erade den der zu anderer Bed,x t eraltet einen.Slehieeas z im Roman



Was er fürs Theater ſchuf, was er als Lyriker ſammelte, das zün
dete nicht, wie die Erzählungen zu ihrer Zeit zündel en.

Ein arbeitsreiches Leben liegt hinter Spielhagen. die Kreiſe,
auf die er wirken wollte, hat er gewirkt. Bald waren ſeine Werke
wie ein Weckruf bald eine Mahnung zur Einkehr. Zu den be

Geiſtern, die vorwärts treiben, gebörte er nicht. Aber
jener Zeit wo ſein Fühzlen auf reichere Berwandtſchaft

als heute, hat er zu den Gemütern eindriaglich zu reden verſtan
den und das iſt gewiß nicht wenig.Vor vierzig Jahren erſchien das Buch das Spielha Namen

ſt und mit einem Schlag im geiſtigen Daſein chlands
hmnt machte: es waren die „problematiſchen Naturen“. Der

Roman erſchien zu einer Zeit des Drucks, der Müdigkeit und
ömmelnder Reaktion. Es war ein Heitdokument geworden.
ither ſchuf Spielhagen. Sein Lebenswerk war nur durch em

gen Fleiß möglich. Aber wiewohl er zu den angefchenſten
chrifiſtellern Deutſchlands zählt, Reichtümer hat er nicht erwor

ben, Geld hat er niät gemacht. An der Elbe zu Magdeburg iſt
er am 24 Februar 1827 als Sohn eines Regierungsrats geboren,
die Oſt eeküſte, Stralſund und Drpn nennt er ſeine wirkliche Hei
mat. Dorthin ward er als Kind verpflanzt, von dort holte er
die erſten Jugendeindrücke, die am tie haften bleiben. Später

dierte er. ologe ſollte er werden. Bald trieb es ihn zur
eratur er arbeitete im Zeiturgsfeuilleton und übernahm eine

Stelle als Redakteur. Das Aufſehen, das die „problematiſchen
Naturen machten, führte ihn vollends der freien Schriftſtellerei
ne e. Wer ken Die planen ch ſeiner Rat

aben, die agen na aden deutſchen Leſern zu bieten hatte.

Streifzüge durch die Knltaurgeſchichte in WVriefen.

Liebe Käthe!
Eine für uns Frauen hochintereſſante Stufe der Kulturentwicke

lung iſt es, die wir heute zu betrachten haben, nämlich die Ent
ſtehung der n Auch hier ſind noch irrtümliche Mei
nungen weit verbreitet, da zumriſt auger ommen wird, die Kleidung
verdanke ihren Urſprung der Schamhaftigkeit oder dem Verlangen

vor den Unbilden der Witterung zu ſchützen. Das eine trifft

en von Kieidung gem
enſchen

a unbedeckt laſſen, legen auf Putz hohen Wert

Un
und andere Putzformen
Kleidung fremdn en weil wir auf das kunſtvolle Ordnen der Haare ein

unverändert, und leber unter
werfen ſie ſich bei jedem Schlafe der qualvollften Lage, indem ſie
den Kopf frei hängen laſſen und nur den Hals ſtützen als daß

ihre Haariour in Unordaung bringen möchten. Die Eitelkelt
auf den Kopfſchmeck iſt alſo durchaus keine den Frauen allein
ukommende Eigentümlichkeit; die Herren der Schöpfung unter
iegen ihr gleichfalls.

Daß eine von Natur aus vorhandene Schamhaftigkeit den
Len' engürtel mit ſeinen Anhärgſeln, die allmählich zu einer Art
Kleidungsſtück auswuchſen, h habe, kann bei genguer

rüſung ter Thatſachen nicht feſtgehalten werden. Viele Wilde
ben von einem ſolchen uns überlieferten u d dadurch nach und

nach feſtgewordenen Gefühle keine Spur gezeigt. Von den beiden
wichtigſten Kleidungsſtücken, dem Rock für den Oberkbrper und
den für den Unterkörper bildete anfangs jedes zwei Klei

t ſich. Die Aermel waren getrennt und die Hoſen
beine gleichfalls. Eine unttrichedliche Kleidung zwiſchen dem
männlichen und dem weiblichen Geſchlechte hat an nicht oder
wenigſtens nur ganz unbeiträchtlich beſtanden. Daß wir auch
heute noch von einem Paar Hoſen, alſo W. einander
rei Dingen reden, iſt ein Beweis für die tigkeit der

Hemden n weder die Deutſchen der Pelzzeit g. die alten
We ünins der um den Preir un tewnung
lebte, Familien, Gebrau camissa(Hemd) ablehnten.

Jn enger innerer Verwandtſchaft ſtand einſt die aWo nung. Letztere war fozufagen das weitere ame
einer kleineren Merſchengruppe. Darum legte man vielfach in
der Wohnung die Kleider ab und zeigte ſich da in dem von der
Natur uns geſchenkten Koſtüm. Unerwachfene erhielten überhaupt
ſo lange keine K eidung, bis ſie die Wohnung verließen. Da Du
die Sitten auf dem Lande kennſt, wirſt Du wiſſen, daß dieſe
G pflogenheit noch heute vielfach angetroffen wi d. Die alt

den S 2Wereg ſogar die äg
ichen eſſtnuen, ſo lange ſte en eingeführt waren,im Hauſe gänzlich unbekleidet fie

Der Hausban wurde vorgerommen zum Schutze des 472
von dem wir ſchon giſp ochen haben der Heu bau u ein
WMowent des Kultes in ſich. Als e Barfünſtlerin darum
die Frau anzuſehen, deren Sorge allein die Erhalturg des Feuers
überlaſſen war. Im Sachſenſpiegel, dem ver nun 700 Jahren ent

r chen Rechtsbuch, findet ſich noch rin An
ang an die'e e.So ſtoßen wir überall bei wichtigen Kuliurforiſchritten auf die

Frau als auf die Trägerin des Gedankers, trotzdem will man im
eitalter der Aufklärung unſere prbtiſche h nicht

anerkennen. Je weiter aber der Kreis der Frauen wird, die ſi
der unverdienten Zurückſetzung, die in der politiſchen Rechtlo
liegt, bewußt wird, deßo eher werden wir die Rechte erringen,
die uns von Natur ebenſo zuſtehen wie dem Manne.

Deine

EKrkkärung
bekannter fremdſprachlicher Ausdrücke und

Redewendungen.
Zuſammenyeſtellt und erläutert von Ad. Th.

Difficeille est satiram non serfbene. iſtben.

ſei, oder wenn jemand die Ah dung pur profeſſionsm

Divido et impers. Entzweie und herrſche. Kin
Grundſatz, dem die Feinde des Proletariats ſtets nachgeachtet
haben. Sie weien das Proletariat, um dans einen Teil gegen
den andern ausſpielen zu können. Sie wiſſen ſehr genau, daß
jeder Gegner, ſei es, wer es ſei, von dem geeinigten Pop-
fetariat zermalmt wird. Das Prole'ariat iſt unbeſieglich, wern es
ſich nicht ſelbſt er tzweit und zerfleiſcht. Der franzöf ſche Körig
e XI. jagte: Diviser pour régner ſpr. diwiſeb pur regreh),
ent um zu herrſchen. Dem diyide et impera iſt der
bringende, lebenwecktnde proletariſche z 7 Prole-
tarier aller Länder u chl gegenüker zu ſteller. Das in die Augen fallendſte Mittel unſerer
Geaner, ihr divide et impera wahr zu masen, beſteht in der
Gründung von Vereinen, die ſcheinkar der Arbeite dienen
ſollen in Wirklichkeit aber die Arbeiterbewegung kraftlos machen
oder ſogar die genet Bewegung in einen ge ährl'chen Sum
locken, in dem erſticken muß. Hierher gehören die Hirf
Dunkerſchen Gewerkvereine, die evangeliſg en und katholiſchen Ar
keitervereire, die zahlloſen Arbeiter Vergrügungsvereine und
vamenilich die Kriegervereine. Die letzteren ſind die wider
ſinnigſten BVereinsgebilde, de überhaupt denkbar ſind. Jeder iſt
froh, wenn er den bunten Rock ausziehen ksun, und dann begiebt
er ſich willig und lebenslang unter dieſelbe Fuchtel. „Was

iſt, muß çeprügelt werden,“ ſagt der Volksmund in ſolchem
alle.

Duo quum faciunt idem, non est dem. Wenn
zwei dasſelbe thun, iſt es nicht dasſelbe. Der
miſche Dichter Terenz ſagte, um die Ungleichartigkeit der
handhabung im alten Rom zu verſpotten:

Duo quum idem faciunt,
hoc licet impune facere huic
illi non licet.
Wenn zwei dasſelbe thun,
o darf der eine eß unzeſtraft thun,
er andere nicht.

z blieb dem iniſter Schönßedt vorbehalten.v et e e e eſenne udem Worte des Terenz legt als gellenden Rechts grundſac
in Deutſchland keine Geltung baden, denn in diom gab es ver
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ſchiedene anerkannte Stände, die verſchiedencs Recht halten,
während in Preußen Deutſchland ſeit einem halben Jahrhundert

auf dem Pap ere wenigſtens alle vor dem Gericht gleich
ſind. Verblüfft ſchon die ſfinnwidrige Anwer dung des Ausſprochs
eines alten römiſchen Dichters durch den oderſten preußiſchen Juſtiz
beamten an ſich, ſo erkennt mon auch daraus wie ſehr di jetzige
Realtion die beſtehende Ordnung, das iß die a

Rechtsgleich heit für alle, ar möchte.
ber trotz des Ausſpruchs des Miniſters, der diz Kloaſſegjuſttz ln

förmlichſter Weiſe proklamiert, läuft man Gefahr deſtrail zu werden,
enn man behcouptet, in Deutſchland gebe es eine Kiaßenjuſtiz

Und ſelbſt das Dresdeuer Zuchthausurt: il im Gegenſatz zu anderen
Urteilen wird von den berufsmäßigen Volke v. rdamme a nicht als
Beweis für das Beſtehen einer Klaſſenirſtiz, oder richliger geſagt:
Parteijuſtiz anerkanrt. Nun, das Volk bat ſchweigen gelernt;
es weiß, was es von der deutſchen Rechtspflege zu denken hat.
Leicht iſt der geſchichtliche Nachweis zu erbringen, daß jeder Staat,
deſſen Rechtſprechurg parteilich geworden iſt, vor dem endgiltigen
Zuſammenbruch ſteht, der durch keine Gewaltmittel mehr abiu-
wenden iſt. Grrichtliche Parteilichkeit iſt ſchon der moraliſche
Staatsbankerolt, er geht ihm nicht bloß voraus.

Kus den Werken unſerer Densker und Dichter.
Geſammelt von Ad. Th.

Zitate aus Heinrich Heines Werken.
Die Diener der Religion werden eher den Altar ſelbſt

ufopfern, als daß fie von dem, was darauf geopfert wird,
d s mirdeſte verlicren möchten; ebenſo wie der Adel eher
den Thron ſelbſt und Hochderjenigen, der darcuf ſitzt dem
en Verderben überlaſſen würde, als daß er mit ernſtlichem

illen die ungerechteſte ſeiner Gerechtfawe aufgebe. Jft doch
das affektierte Jaterefſſe für Thron und Altar nur ein
Pofſenſpiel, das dem Volke vorgegaukelt wird. Wer
das Zunftgeheimnis belauert hat, weiß, daß die
Pfaffen viel weniger als die Lalen den Gott reſpek-
tieren, den ſie zu ihrem eigenen Nutzen nach Willkür aus Brot
und Mehl zu kneten wiſſen, und daß die Adligen viel weniger, als
es ein Rotürier vermöchte, den König reſpektieren, und ſogar eben
das Königtum, dem ſie öffentlich ſo viel Ehrfurcht zeigen, und
dem ſie ſo viel Ehrfurcht bei anderen zu erwersen ſuchen, in
i Herzen verhöhnen und verachten. Wahrlich, e
gleichen jenen Leuten, die dem gaffenden Publikum in den Markt
huden irgend einen Herlules oder Rieſen oder Zwerg oder Feuer
freſſer oder ſonſtig werkwürdigen Mann für Geld zeigen, und deſſen
Stärke, Erhabenheit, Kühnheit, Unverletzlichkeit, oder wenn er ein
Zwerg iſt, deſſen Weisheit mit üdertriebenſter Ruhmredigkeit aus
preiſen und dabei in die Trompete ſtoßen, und eine bunte Jacke
tragen, während fie darurter, im Herzen, die Leichtgläubig-
keit des ſtaunenden Volkes verlachen und den armen
Hochgeprieſenen verſpotten, der ihnen aus Gewohnheit
des täglichen Aublicks ſehr unintereſſant geworden iſt, und deſſen
Schwächen und nur andreſſierte Künſte ſie allzu gerau kennen.

3

Ob der liebe Gott es noch lange dulden wird, daß die Pfaffen
einen le digen Popanz für ihn ausgeben und damit Geid ver
dienen, das weiß ich nicht; wenigſtens würde ich mich nicht wun
dern, wenn ich mal im Hamb. Unpart. Korreſp. läſe, daß der alte
Jrhova jedermarn warne, keinem Mexſchen, es ſei wer es ſei,

auf ſeinen Namen Glauben an ſchenken.
J

Was werden die Pfaffen beginnen, wenn die Könige einſehen,
daß ein bißchen Salböl keinen Kovf guillotinen-
feſt machen kann, ebenſo wie das Volk täglich mehr und
mehr einſieht, daß man von Oblaten nicht ſatt wird Nun frei-
lich, da bleibt der Ariſtokratie und der Keeriſti nichts übrig als
ch zu verbünden und gegen die neue rm r 7
abalieren und zu intriguieren. Vergebliches Be

mühen! Eine flammende Rieſip, ſchreitet die Zeit ruh'g weiter,
undekümmert um das Sek äffe biſſiger Pfäffchen und Junkerlein
da unten. Wie heulen ſie jedesmal wenn ſie ſich die Schnauze
verbrannt an einem Fuße jerer Rieſin, oder wenn dieſe ihnen
ehe verlegens auf den Kopf trat, daß das obſkure Gift heraus

e.

J

Die Jugend iſt uneigennützig im Der ken und Fühlen und denkt
und fühlt deshalb die Wahrheit am tiefſten, geizt vicht, wo es
eine kühne Teilnahme an Bekenntnis und That giſt. Die älteren
Leute ſind ſelbſtſüchtig und kleinſinnig; ſie denken mehr an die
Intereſſen der Kapitalien als an die Jntereſſen der
Menf a k und dabei erzählen ſie vi lleicht, daß ſie
ſelbſt in ihrer Jugend eber falls mit dem Kopf gegen die Waud
ſrarr ſeien, daß z ſich aber nachher mit der Wand wieder ver
öhnt hätten, denn die Wand ſei das Abſoluſe, das Geſetzte, das
an und für ſich Seiende, das, weil es iſt, auch vernünftig iſt,
wesbalb auch derjenige unvernünftig iſt, weſcher einen allerhöchſt
vernünftigen, nntgiderprechvar ſeienden, ſchacſtgten Abſolutismus
nicht ertragen will. Ach, dieſe Verwerflichen, die uns in eine ge

linde Knechtſchaft hineinphiloſophieren wollen, G immer noch
achtenswerter, als jene Verworfenen, die bei der Verteidigung des
Despotismus ſich nicht einmal auf vernünftige Vernunftgründe
einlaſſen, ſondern ihn geſchichtskundig als ein Gewohnheitsrecht
verfechten, woran fich die Merſchen im Laufe der Zeit allmählich
t Patten und das alſo rechtsgiltig und geſetzkräftig unum-

t
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Ach! ich will nicht wie Ham die Decke aufheben von der Scham
des Vaterlandes; aber es iſt entſetzlich, wie man bei uns
verſtanden hat, die Sklaverei ſogar geſchwätzig zu
machen, und wie deutſche Philoſophen und Hiſtoriker
ihr Gehirn abmartern, um jeden Despotismus, und ſei
er noch ſo albern und tölpelhaft, als vernünftig oder
als rechtsgiltig zu verteidigen. Schweigen iſt die Ehre des
Sklaven, a t Tacitus; jene Philoſophen und Hiſtoriker behaupten
das Gegenteil und zeigen auf daz Ehrenbändchen in ihrem
Knopfloch.

Züchertiſch.
Unter dem Titel: „Meifſterwerke der Vaukunſt und des

Kunſtgewerbes“ g'ebt Hubert Joly durch den Verlag vrn
F. Köhler in W ein Sammelwerk bheraus, das in

Wort und Bild darßellen ſoll, was Menrſenbände Gewaltiges
und Bewunderus wer es in Architektur und Lunſtgewerke geſchaffen
haben. Das uns vorliegende erſte Heft enthält 23 ſchön gelungene
und formrollendete Autotypien, di Meifterwerke der Baukunſt und
des Kunſlge werbes aus den ve ſchiedenen Epocken des kunſt
finnigen Jialien darſtellen. Die ſpäteren Hefte ſollen Kunſt verke
aus Deutſchland, J atien, Frankreich, Großbvritannien, Belgien,
Hollaad, Oeſtreich-Ungarn, Schweiz, Dänemark, SchwederNox-
wegen, Spanten, Vorugal, Sußland, Türkei Grieckenland,
Aegypten, Awerika, Jndien, Japan und China bringen. Be on-
ders für Architekten, Baumeiſter, Bldhauer. Male ſcheint das
Werk eine Fundgrube werden zu wollen, aber auch der Kunſt-
lebbaber wird ſich daran erquicken und vieles daraus lernen
können, ſpiegelt ſich doch in dem erſten Hefte die ganze Kunſt
geſchichte Jialtens wieder. Jedes ſechſte Heft ſoll ein Bildnis der
Schöpfer der in dem Sammelwerk entzaltenen Kunſtwerke ent
dalten, das Schlußheft jeder Serie ſoll eine kurze Beſchreibung
der wieder gegebenen Kunſtwerke u d ihrer Meiſt r brin an. Jedes
Heft wird einzeln käuflich ſein und koſtet 2 Mark. Wird auch
dieſer dohe, dem Werte des Werkes allerdings durchaus an
gemeſſene Preis den meiſten unſerer Leſer die Anſchaffung nicht
geſtatten, ſo würden wir doch den Arbeiterbibliotheken
den Bezug des Sammelwerkes empfehlen. Zum Kunſtverſtändnis
der Arbeiter könnte ein ſolches Werk ſehr viel b i tragen. Sw.

Ein neues Arbeiterliederbuch giebt der keſannte Krmpo
niſt von Arbeiterliedern Joſeph Scheu durch den J. Günther-
ſchen Verlag in Dresden deraus. Es iſt ein Büchelchen im
Taſchenformat, das auf 100 Partilurenſeiten 25 Arbriter Volks
und Freibeitslieder für vierſimmtgen Männerchor enthält. Das
War erſchienene Büchelchen ſtellt einen Verſuch dar; findet das

erkchen günſtige Zufnahwe dann ſollen weitere folgen. Der
Zweck der Samm' ung iſt, die Geſangvereine von dem Mitſchl ppen
großer Noterlaſten auf Ausflügen 2e zu entlaſten und jedem Mit
glirde die Möglichkeit zu geben, eine keine Liederſammlung in der
Taſche zu trogen. Jn dem erſten Hefte ſind unter ande em ent
halten das von J. Scheu komponierte herrliche Achtzebnbundert-
vierzigundacht“ von Herwegh, die Audorfſche Arbe ter-Marſeillaiſe,Freibe tetieder von Uh'and, Heine, Protz und anderen. Der Preis
der auf gutem ſauberem Papier gedruckten und ſchön eingebundenen
Partitur beträgt 80 Pfg, jede einzelne Stimme koſtet 40 V

W.

Da muß ick Jhn' ne Jeſchichte erzähl'n. Cinjunger Lehrer in 32 letzten Kaſſe einer Berliner Gemeindeſchule

will den kleinen Jungen Gottes Güte und Allzegenwart begrrif
lich machen.e Karlken, ſtell Dir mal vor, Du läufſt über die Strafe
urd tine Droſchke kommt an und wirft Dich um und fährt über
Dich weg. Du aber ſtehſt unverſehrt wieder auf und lachſt und
biſt guter Dinge was iſt dasSes is 'ne Jemeinheit von den Kutſcker un denn ſag' ick 't
mein Vater un der zeigt 'n an bei der Pollezei!“

„Na ja, mein Junge, da haſt Du ja auch ganz recht. Aber
nu nimm mal an, Dein kleines Schweſterchen verläuft ſich und
iſt ganz allein in der großen Stadt und went un ruft nach der
Mutter und es iſt Nacht und die arme Kleine fürch et ſich und
e 5 ſt r al macht, Herr Lehrer.“

at ſe ſchon mal ge rer.er eher Wer hat ſich da ihrer Not erbarmt und fie
wieder heim geleitet„Na 'n Wähnymann (Narrenſchiff.)

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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